
Wysicalische Erklärung von
derKmfft und Würckungdes

Wassers.

^Ir haben von Natur nichts ge-
' meiners und nichts schlechtes
als das Wasser ^ Man findet
dasselbe überall in dem Inner¬
sten der Erde, und auf ihrer
Fläche unten, in der Mitten

und oben aufden höchsten Bergen; in allen Cbr-
pern

H Klr, Nozv«, «n berühmter öledicu« in Paris, hat
sich seit einiger Zeit zum Dollmetscher der gantzen
auslandischen ^e<licin aufgenwrffen; so «>lon>ren
die Verfa^r der gelehrten Zeitungen von An. ,726.
p.447 ll,q. DasNergnügen,.welches« amllber-
setzen findet, macht, daß immer eine seiner Üderse,
Hunden gleich auf die andre fola.t Diese gelehrte
Arbeit würde noch höher zu schätzen seyn, wenn er
sich die Mühe geben weite, <tw»s mehr Fleiß auf
»lerlh. A den
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pern, in Mineralien, Erd,Gewächstn «nd Thie,
ren; denn vermittelst des Feuers kan man aus

einem

den nüum und die Gprache zu wenden. Seine vor¬
nehmste» Schrifften aber sind folgende: diouvell«
ln»»ier«cle l,lre I'osention ä« l»'!',!!!«, pr»ti<;u6«
p«r ^sr, vm!ßl«« Hc. Nn > » »^nute ce <zu« ^tr.
p,ou!7ec , eerit lur ce lujet ; l« l'ttite 6e »<r.
t^delelclen lur i' «per»tion cle l, l'zijl« p»r !« K»ut
,pz>«r«il H l, tliele cle l»lr. piettre. I'rzäuic cle l' ^n»
zlc»>«p«rü<r. lXoßvel. H k«ri, l2.p»zß. 2l6. dieses
ist im Jaurnzl ä« 8^»v«n» ^>. 172^. »4enl« X,rt, n. 10.
retenlirt. ^etner. Kelztiunclu llicce, cle l'lnocul».
tion cle l« p«i« Veröle 6,n» l» <3r»n6e Lret»ßne p»c
r^ Jurin 0. «n l»<e6ecine H Leüeur «!' ^n«omi« »
8»>lßel»n, N«Ü. "lr,lluit cle l' ^nzlai». llei QuV»ß«
«<r»Ußmentecl'un vilcoun f>relimm»ire lur !» r^eci»
te Veröle H 6' une villert,tic»n lur l» l'rznzfuirztlon
f»r iVlr. t>soßvel, ><e6ecln ^« k»ri«» ^ ?«ri» 1725.
deren recenNon in der Libliotlieezue p«ncoi<e,726.
mens. i«n. H rcdr. n. 4. befindlich. An. 1726. gab
Herr tVoßv« eine neue kclition von 8,nHo«i 3t»tlc,
«nter folgendem Titel in 1 ,.heraus: 8»naorN 6e 3t»>
tic» iVleclicin, ^Korilmoi. lcHionidu« 7. äilrinäor.
«pl»n,l»o l>K)ücc>z«eälc,; Er hat 2. andre lateini¬
sche Tractate, einen vom Hrn.vaä,rt, den andern
vom Herrn licill, nebst einem Anhange von Ein»
psropffung der Pocken oeygefügt, und ist solches im
F«urn«l cl« 8^,v,n, V0N An. 1726. mens. ^ul. n. 8>
mit grossem l?lc>ße rccenlirt, wovon die gelehrten
Zeitungen 1726. p. 944. hq. einen Auszug geben.
Schon An. 1723 kam in ,2. heraus - Hn«c,mie <!»
cc>rp5 lle l'llolnwe en »breze, uu clelcrizition coutte
<Hetoutezle«p,r<ie,z,2r Kc,ßvel «v. ssß. welche Lcli.
tion der Herr Heister in seinem compenclin ünztulvl.
eo citirt hllt, die auch noch selbigen Jahres zu Leipzig
deutsch heraus, kam s-An. 1726. aber Frantzösisch



einem dem Scheine nach überaus trockenen We<
sin Wasser bringen. Ohne dasselbe würde das
Erdreich keine Gewächse hervor bringen, und die-

jeni-
wieder aufgelegt wurde, wie solches das/aulnsläe,
«5»v,n, von A. l 724. menll 8cpt. n. 2. anführt. An»
,72z. mens. 1»N.N. l6. aber i<? folgendes«ccn6rt:
(!anje6t»r« lur l« «us« <le l» (,l«ce, comwuniou«»
»ux Huteu« c!u Journ,! z«r Kl. dloßv«, l). ^l. wor-
innen der/^utor sucht zu zeigen, daß die Ursache des
Eises in der Verdickung der «»oh>l,»lischenLufft
Und der fiüßigten Cörper und der Zusammendrü»
ckung ihrer theile zu suchen sey. Sonderlich ad«
verdienten hier angeführt zu werben seine schöne
l^eüexionz lur l' inv»liäue ä« Uypotlicle« «z,n, l,
l'ileorie <ie l» ^leäcclnr, <^u»nt 2 l» r«til^Ue, so M
den >lemoir«cie l'revoilx von An. I7i2.menl.d10'
vembr.n. 7 befindlich, worinnen er den Nutzen der
^I,2tumieund«cctl„!icmder Artznep<K»nfizeiget,
dabep aber die enriöscn Untersuchungen verwirfst,
darüber viel iieute chregantze Gebens Zeit nnnützlich
zubringen, l^ij. Das möchte sich mancher kloteck>r
«nercken, der, statt seinen äuänolibuz eine rechtmäs¬
sige Und ordentliche 8c>,8«pnie von der NruKur,
«wlpori« Nl,m,ni bey öffentlichen ^N2tomien bevzu?
bringen, seinen eigenen Grillen nachhengt, das Geld
einstreicht, von der neuen Entdeckung bep aller Ge¬
legenheit gantze Bogen voll schreibt, die doch mei¬
stens nur auf ein 8«F«cU hinaus laufst, so uns keinen
richtigen Begriff von irgend einer Kranckheit gilbt,
und also den ätucliol» k!ellicil,X mit seiner (ilssulen:
und contulen Gelehrsamkeit so viel als -,'chls nutze
ist. Und eben dieser «r. Koßv« ist <^ er Anno
1725. des Klr.8milli5l'l«>cc cle« verlc.» i»iec!icM2le5
«^, I' L«u coinmune »vec le 1>2!te cie l'L,u ciu Da.
6cur tt«ncoK j»ero«s gab, welches die Libliatlieqiw
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,eniaen, so schon gebildet worden, wurden m kur-
Ken wieder untergehen. Das Getrancke der Thle-
re und der Grund ihrer fiüßigen Theile ist mchts
anders, als Wasser; ja auch ihre festen Rhette
führen dergleichen bey sick. Es macht d,e Lan¬
der fruchtbar, indem es sich aufunzehllch viele
Manieren, als ein anderer ?wtru5. verändert.
Bald kommt es als ein starcker Regen, der uns
zu einer reichen Emdte Hoffnung macht, als wie
ingantz Europa zu gesihehm pflegt; bald lst es
ein blosser Thau, ohne den geringsten Regen-
Trovffen, als wie in Peru und andern Oertcrn;
bald sind es Überschwemmungen,wodurch ge,
wisse Gegenden fruchtbar und geschickt gemacht
werden, als wie Egyptcn, und die Oertcr um den
INeel,63iißeF, Inc!u8 U. s. w.

Wenn wir nun solches p^ceexgmilliren,
haben wir wohl einige Kenntniß von der Figur,
ver Grosse, der Festigkeit und andrer Eigenjchaff-
ten derer Tbeile, woraus es bestehet? Die kliUo-
lopki meynen, es waren seine Theilgen oval.
langlicht und den kleinen Aaalen gleich :c. Aber
das ist nur eine blosse Muthmassung, und dura¬
len wir nichts annehmen, als was uns die Er«
fahrung an die Hand giebt. Es mag also genung
sevn, wenn wir sagen, es sei) ein fiüßlgtes Wesen,'' das

kr^oise von An. 1726..mens.1«n. Hpebl.n. l i.
lccenlirt, und woraus endlich gegenwartiges Werck?
gen erwachsen, welches An 173« viel vermehrter
eeiirt worden, wovon dieVorrrede der Pariser Lcli.
tion im lten Theile nachgelesenwerdu, tan.



das viel schwerer, als die Lufft, und sich gegen
dasO.ueck-Silber/ wie i gegen 14 undgegendie
Lusst wie 32 Fuß hoch gegen eine grosse culnnn«
:c. verhalte.

Alles, was man von denTheilcn diescsfiüßi-
gen Wesens sagen tan, beziehet sich ausfolgen,
des:

1) Müssen sie ungemein klein seyn; wie wür.
den sie sonstcn zur Zeit der Ausdünstungausnn-
serm Gesichte und aus unsern Sinnen kommen?
sollen sie sich wohl etwa in festere Cörpcrschlei-
chenundWohnung drinnen nehmen?

2) Ihre Anzahl muß ungeheuer groß seyn:
denn es ist dargethan worden, daß ein Tropffen
Wassers wenigstens 26 Millionen fichtbahre
Thcilchcn in sich enthalt ; solte man sich also
wol'l wundern, daß es auch die härtesten Cmpcr
aufiosee, da es so schwer und so geschickt ist durch
alles;u dringen?

3) Eines von den wunderwürdigsten rkwn«.
meni5, ich mag aber auch Huld sagen, das am
schweisten zu eMann fällt, ist dieses, daß das,
N^ss'r wie -ü! Dampffin die Hohe steigt: daß
nehmlieb eine so schwe/e ^1 <5l''. und die dem Au»
gcnschcin nach st weniggeschickt ist, in die Höhe
zu gehen, dennoch wieder die Gesetze ihres Ge«
Wichtes in die Luffr steigt. b)

Dieses Nlucuumeno» last sich auf dreyerlen
A 3 Art

b) Die Verfasser der LibliotKrque p-ancnilc wolle«
sich zwar an erstbemeldtem Orte hierüber moc^iirett,
es fehlt ihnen aber an tüchtige» Gründen dazu.
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Art erklären: Zum ersten setzt man zum voraus,
daß es in dem Zwischen-Raum des Wassers
viel Lufft habe, (das beweisen dieBlasen, soin
einem V«cuo entstehen;) und daß die Theilgen
des Wassers, die sich unter einander zu vereini¬
gen bemühet sind, wie man solches aus vielfaltiger
Erfahrung beweisen kan, eine Art von einer Cav-
sul um die Lufft-Stäubgen, so überaus klein sind/
tolmiren.

Nun wollen wir voraus setzen, daß die KKteri,
ienea, indem sie sich in den Zwischen-Raum der
Theile des Wassers, welche die Capsul ausma¬
chen, nach und nach einschleichet, zurBerände-
rung der eingeschlossnen Lufft hauffiggenungvor¬
handen scy; So wird sich alsdenn die Capsul er¬
weitern, und indem sie sich erweitert, und da¬
durch/ohne dieMateric zu vermehren,mehrRaum
gewinnt, so wird sie auch viel leichter styn, als die
Theile der Lufft, und indem sie von den Theilen
dieses fiüßigten Wesens von allen Seiten her ge¬
preßt wird , kan sie nicht anders, als daß sie sich
indenZwischen-Raumder Lufft inlinuirt; und
also wird sie, vermöge dieser Pressung, genöthi-
get, in die Hohe zu steigen.

Zum andern wird vorausgesetzt, daß inwen¬
dig in einem jedweden Tropffcn Wasser ein ei»,
stischcs Wesen verbanden scy, und daß solches
durch die Hitze verdünnet und ausgebreitet werde,
und daher soll das Aufsteigen der wasserichtm
Vheile entstehen. Aber man muß zuvor bewei¬
sen: i) DaßdieTheile des Wassers hohl sind;

2) Fragt
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2) Fragt man, von was vor Beschaffenheitdie
Materie sey, die sie in sich enthalten z vonLufft
kan sie nicht seyn / denn die Thettgen im Wasser
sind kleiner, als die in der Lufft; sie wird also von
Feuer seyn, aber dahat man erst auf das rr«K,p.
pnlltnin zu scken, daß man z) beweise, daß die
V)eile des Wassers durchlöchert sind, um die
feuerreiche oder leuchtende Materie hinein zulas¬
sen,

Drittens giebt man vor, das Wasser würde
durch die Hitze wundersamzertheilet, seine Theil«
gen bekämen mehr Raum, und würden dadurch
viel leicht«, als die in der Lufft, und also würden
sie durch dieses letztere genöchiget in die Hohe zu
steigen. Aber dadie Lufft überaus durchlöchert,
ihre Thcile viel dichter, als die im Wasser, und
ihrerulioderZwischcN'Naumgaranschnliä), so
ist es schwer genung, ich will nicht jagen, gar un¬
möglich, sich einzubilden, als wenn sie die Theile
des Wassers berühren, oder eines nach dem an¬
dern pressen, und dadurch in die Höhe bringen
sollen. Das; aber die l>c>ri der Lufft viel grösser
sind, als die im Wasser, wird daher bewiesen,
weil das l'ßtcre viellcichter,undingrossier Men¬
ge Mineralien m: sich nimmt, alsdieLufft; wels
ches aber nicht geschehen würde, wenn nicht der
Zwischenraum dieses letztern weit grosser wäre,
weil eine Parchie Lufft ebensowohlpreßt, alsci-
ne Parthie Wasser. Ab.-r weil der Zwischen-
Naum des Wassers viel enger ist, so werden die
mineralischen 'Wile von den Teilendes Was?

A4 ft«?s
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sers um desto mehr berührt, von der Seite und
von unten hinaufgepreßtund also in die Hohe ge,
trieben; und hierzu tragt sein Gewichte viel Key,
und macht die Stärcke von der Pressung des
Wassers weit grösser« als die von der Lufft. So
sind auch die kleinen kori desWassersUrsache,daß
uns solches insGesichte fallt; denn so bald sich seine
Theiigen ein wenig aus einander geben, oder der
Zwischen-Raumetwasgwsserwird,soistes nicht
mehr sichtbar« Wenn nun d/e^he/lgen des Was¬
sers zu einer viel dünnern und lange nicht so war¬
men Lussi gekommen sind, so stehen sie still, nahen
sich zusammen,sonderlichwenn sie vomWinde ge¬
trieben werden «und machen Wolcken. c) Diese
Magazins vom schwimmenden Wasser folgen
den Gesetzen der t-iv^rastimc überaus nach; der
Wind treibt sie in die dürresten Wüsteneyen und
auf die höchsten Gipffel der Berge. Und das
sind eben hie Wolcken, die, indem sie sich dichte
zusammenziehen, weit schwerere Thcilgen ior.
miren, als die Lufft, und sodann von neuem, als
Regen, Thau, Schnee u.s.w.herabfallen, da¬
mit Flüsse daraus entstehen, und die Erde frucht-
bargemachtwerde.6)

Es haben einige kliilola^i geglaubt, als ob
die

c) Überaus schön und deutlich beschreibetsolches l'Ke».
^ur„l 8,ii,tvc>olt, ^, k°tl. in seiner Dill PKi>c,ic)j)l,ic,,
«le «lil» motu« H prin^i>)iiz snlillur, coi-porui».I^lir».
jeKi 1704 4 und zwar im -/Uüd^Cap.

6) Diese Meynung wird von ^'iüiiiin llerl,«« in dem
ersten Buche seiner l'lieolohii pliyssc^ aufs beste
vettheidiget.



die Theile des Wassers einen gewissen Bewe-
WM-Trieb bey sich hätten, sie haben sich aber
geirret; weder dieganhe ^^ des Wassers ü-
herhaupt, noch desselben Theile scheinen derglei¬
chen zu haben. Das kau man sehen aus den
Versuchen der Florentinischen ^^clemie, aus
denen erhellet, daß dieses fiüßigtc Wesen auf kei»
ne Weise geschickt stygepreßt zu lver den, welches
doch eines von dengrößcen Kennzeichen des Be-
wegungs-Triebes in einem Cörper ist.

Wenn sich nun die Theile des Wassers nicht
gantz leichte eines von dem andern absonderten,
würden wohl die Schiffe seegeln können ? Die
Schiffcmh, als eine so uothwendige Kunst, die
unter allen Einwohnern der Erde einen allgemei¬
nen Handel aufrichtet, würde nicht im Gebrauch
sevn. Wenn das Waster nicht von unten hin¬
auf, von de: Seite und von oben herunter preßte,
würde es wohl die ungeheuren Lasten ertragen
können, die es doch würcklich erträgt? Würden
die Fische wohl schwimmen, d. i. in die Höhe und
in die Tieffe fahren, auch seitwerts, und, mit ei^
nem Worte, sich auf alle Art und Welse bewegen
können ? Wenn sim die Pressung des Wassers
nicht nach dcn unterschiedenen Graden der Tleffe
richtete, winde wohl Holland vermittclst siiliel'
Dämme bestehen können ? Dmn es ist bekannt,
wenn man einen Damm hat ve^sertig.i? lassen,
und man laßt hinter drmsildcn einen Graben ma¬
chen, so tieffals die Gegend dcs Meers ist, so an
den Damm anstößt, so ball das Wasser, womit

A 5 der-
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derselbe Graben angefüllt wird, gegen das gan-
tze Meer das Gege«-Gcwichte; ja man hat be-
wiesen, daß eine Wand von Glase, wenn man
sie an den Damm anlegte, eintzig und allein,dem
Meere Einhalt zu thun, fähig seyn würde. Und
was ist wohl endlich wunderwürdiger, als Ebbe
und Fluch?«)

Nachdem wir uns nun eine allgemeine Vor,
stellung.von denpll.v6ca1>schen Eigenschafften des
Wassers gemacht haben, sc» können wir nun zu
den Würckungen schreiten , die dasselbe in den
Cbrpcrn der Thiere verursachen soll. Bishcro
haben wenig Leute, ich will nicht sagen, gar nie¬
mand, auf eine plivlicglische und auf die Ber-
nunfft gegründete sanier von den meäicinaü.
schen Kräfften diestsfiüßigten Wesens gehandelt;
sie haben sich immer begnügen lassen, die Sache
zu crzchlen, ohl« dieselbe zu erkläre«. Die mei¬
sten Menschen und ein guter Theil von denHcrrcn
^lecjic-ib selbsten sehen das Wasser vor unvermö¬
gend an eine Cm zu thun, oder einer Kranckheit
vorzubeugen; >a es giebt wohl welche, die es der
Gesundheit schädlich zu seyn erachten, l) Die.

___________________ftr
e) tlont. ^c>. l^ezii Clement»5ci»tii n,tur»llz. kr»n«lz.

,?ll.8-
s) Wie ich den» bereits im ersten Theile angeführt,

daß diezenigen, so da meynen, als oh das Wasser-
3rincken^e!2Nl.l»oliemacht/und die Saffte inun-
serm Körper verderbe, von wc. Hudsy in seinem 1>,.
5,t <je!»8«lle«ti«n ä« ver« gründlich wiederlegt
worden.
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strImhum kommt aber daher, daß das Wasser
so was schlechtes imd was gemeines ist; die Men¬
schen sind nur begierig nachdem / was schwer und
seltsam ist, vornehmlich in der Artzney-Kunst,
da sieht man öffters, daß mit Fleiß versteckte Arh-
neu-Mittel wohl anschlagen und allerhand
Kranckheiten curiren, so bald aber das Geheim-
'niß entdeckt wird, so fallt der gantze Credit auf
einmahl. Z)

Wenn ich mich in Ansehung des Wassers, oh¬
ne sonsten davon zu urlheilen, bloßaufdic-Erfah-
rung beruffen wolle, so würde ich sagen, daß un¬
ter ivTheil Menschen wenigstens der 6te Thcil
nichts als Wasser zu ttincken gewohnt sey. Die
Americaner haben von dem Gebrauch des Wei»
nes und andrer hitzigen Getrancke nichts gewust,
biß nach dem Einfall der Europaer. K) Waren

_________________________________sie
z) Daher sich ein Kleäicu« r«Hicu« auch hierinnen

«ohl vorzusehen hat , daß es ihm nicht gehe, wie je¬
nem, von dem auch das gemeine Volck z» l2ilumrcn
pflegt«: S>« wüsten schon, was sie bcy demselben
Hr. NoÄar kriegten, es waren entweder die weissen
oder die schwartzen Tropffen. Mancher hat wohl
gar die Gewohnheit ohne Unterscheid des Alters und
der Kranckheit vor alle und jede Patienten eineiley
Artzney aus einer Flasche und aus einem Gefasse zu
äih»en6ren, so aber recht ricücul ist.

b) Ja die Europaer selbst haben viele 5«u!z zugebracht
ohne Wein, so aar, daß auch zur ZeitKaysersUo»
nolü i v. der Bischeff in Schweden seiner Geistlich-
ltit Heyn, Abendmahl das Wasser zu gebrauchen er¬

laubte

«^^.^
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siedcßwegellkräncker?waren sie etwan nicht so
siarck? oderlebtensienichtsogut,alswic? Ja
sie genossen damahls einer weit vollständigem
Gesundkeit; sie waren viel stärcker und bey meh-
rcrn Kräfften als itzo, und lebten weit langer als
wir. Heut zu Tage aber sind diejenigen, so da
Wein trmcken, oder von solchen Eltern, die
Wcin getruncken,gebohren sind, eben wie wir
allerhand Kranckheiten unterworffen. Ich wür¬
de sagen, daß das Wasser öffters die hitzigen Fie¬
ber cumt. i) 6a1enn5 riech bey dergleichen Fie¬
bern nach geschehenen Aderlasse nichts anders als

hauft

laubte, aus Mangel des Weines; und A. ,07a. war
unter 8ol«I,o ll. Könige in Pohlen ein solcher grosser
Mißwachs am Weine, daß man fast keinen gehabt,
das Amt der Messe zu halten, wie solches 5ckickfus,
in seinem ersten Buche s>. 43 berichtet. So haben
auch die Holländer vonr Weme lange nichts gewust,
und noch A. 16c», hat man denselben in Frießland
in den Apolhccken als eine Artzeney vcrtaufftt. Bey
den Römern wurde der Wein aus einer klugen Ab¬
sicht dem Weibs-Volcke durch ein öffentlich Gesetze
gantzlich untersagt, damit nchmlich die Unschuld und
Reinigkeit ihres Gemütbes nebst der Keufchheit un¬
verletzt erhalten werden, uod also ein Weibsbild ein
achtes und wahrhafflcs Muster der Tugend und eine
rechtmäßige Zierde des yaußwesens verbleiben
mochte, öcut zu 3aqe aber wäre es nicht möglich,
daß dergleichen Gesetze tol'te czedalten werden, weil
wir Europa'r beyderley Geschlechtes lieber unser 3e,
den e>n;ubüssen, als das Welntrmcken zu unterlassen
gewohnt sind.

i) Man lese hiervon den ersten Theil o.lQz.ll,<z.
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haufflges frisches Wasser; die Hitze des Fiebers
wurde dadurch gestillt, und der Krancke schwitzte
starck und mit leichter Mühe, und damit wurde
er in kurtzem gesund. Auch ist zu Beförderung
des Ausschlages der Blattern nichts besser als
frisch Wasser haujsig getrunckcn; es nimmt alle
colic. so von der Galle herkommt, weg, mäßi¬
get die Hitze der Eingeweide und schwcijft den
Saud von den Nieren hinweg. Bey einem hi¬
tzigen und trocknen Temperament ist nichts bessers
vor die mit Krampffungen beschwerte Engbrü¬
stigkeit. Ja was thut nicht das Wasser, wenn
mans äusserlich gebraucht? Es beuget der Rase-
rcy vor und heilet die Narrheit; Mit einem
Worte, es ist fast keine Kranckheit, die nicht da»
durch gehoben worden, wie ich in dem folgenden
zeigen werde. Aber wir wollen sl^li« oavon
reden und bald vom schlechte»? Wasser den An,
fang machen, ohne auf die unterschiedene 5ub»
ttgntz, woraus es elwan hestehen könne, acht zu
haben.

Eigentlich zu reden würckt das Wasser nur in
z unterschiedenen Gegenden uysers Cörpers: in
den ersten Gängen, nemlich im Magen und in
den Gedärmen, im Geblüche, und auf der Fla,
che unsers Cbrpers, oder äusserlich.

Wie nun das Wasser, so wohl wenn man sich
bey guter Gesundheitbefindet, als auch wenn
man kranck ist, beydes nützlich als nöchig, so wer¬
de ich anfanglich von den Würcknngcn reden, die
es bey solchen Personen chut, die sich wohl aufbe,

sin.
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finden, nachhero aber werde ich zu denen schreiten,
die mit einiger Kranckheit behaftet sind.

Man Hut das Wasser als eines der vornehm¬
sten Werckzeuge der Verdauung anzusehen; in
primis vü5 würckt es durch seine Kalte, durch
sein Gewichte und dura) seine Flüssigkeit. Wie
nun eine von den Haupt-Eigenschaftender Kalte
diese ist, daß sie in allen Gefaffenein grosses Zu¬
sammenziehenverursacht und die Fibern, woraus
die Gefassc bestehen, mit Gewalt zusammen
zwingt, so ists gantz augenscheinlich, daß frisch
Masse: imVwdeygehen in aUeDrüsen desMun¬
des, des Magen - Schlundes, des Magens und
der Gedärmer würcken,und also in allen Gelassen
und in allen Drüsen dieserGegenden gewaltsame
Zusammenziehung verursachen muß. Daher
kommts,daß sich der Speichel,der Saft des Ma¬
gen-Schlundes, des Magens, der Gedärme, des
Gekröses und die Galle in haujfiger Menge ab¬
sondern; und alsowird auch die Verdauung weit
besser von statten gehen.

Eine andere wundernswürdige Eigenschafft
von der Kalte ist diese, daß sie, indem sie die Fi¬
bern zusammen zieht, dieselben zugleich überaus
sehr stärcket, indem sie ihre Theilegenau zusam¬
men fügt, die particulgen aber aus den Lufft-Lö-
chern der Fibern heraus treibt,die daselbst unnütze
waren, oder vielmehr zu nichts anders dienten,
als sie zu schwächen; sie giebt ihnen den gehörigen
Bcwegungs-Trieb und macht sie biegsam; da¬
durch wird ihre Zusammenziehm.» weit stärcker

und



und viel hnuffiger, welches eine neue Beyhülsse
ist zu Beförderung der Verdauung.

Als ein fiüßiges Wesen, zuMahl wenn es
warm und von sehr schweren Theilgen zusammen
gesetzt ist, die sich sehr leichte von einander abson-
dem, sehr klein und folglich auch zur Bewegung
sehrgeschickt sind,und slch indiepora« derer festen
Speisen s die wir zu uns nehmen, leicht inllnui.
ren; so ist das beste Viilolvenz und auch zugleich
das angenehmste, so in der gantzen Nnur ver-
Händen ist. Es zermalmet und zerstört auch
nicht die Cörper, die es auflöset, es sondert ihre
Theile ohne alle Gewalt ab, bringt dieselben aus
einander und verändert ihre Verknüpffung nur
bloß deßwegen, damit eine neue daraus entste¬
hen könne.

Wolte nmn elwan sagen, das Wasser tönte
nicht Brodt, Fleisch und andre noch festere Spei¬
sen auflösen? so ist doch das Gegentheil gar leich¬
te zu beweisen. Das Wasser, als ein ftüßigtes
Wesen, hat eine ungemeine Stärcke, die weit
grösser ist, als diejen-ige, wodurch die Theile der
festen Speisen vereiniget werden; und das kan
man mit folgenden Experimenten beweisen. Es
ist jedermann bekannt, wenn man ein trockneS
Seil naß macht, so hebt es ein jedwedes Gewich¬
te; das Experiment ist allgemein. So weiß
man auch, auf was vor Art und Weise die
Mühlstein-Schneiber einen Mühlstein, wenn er
Mor ausgehauen worden, von dem Felsen ab¬
sondern. Sie machen zwischen dem Mühlstein

«n>
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und zwischen dem Felsen nor^ontal.Löcher,siccken
gantz trockne höltzerne Knorren indietöcher, so»
dann dringtdie Feuchtigkeit in die Knorren hinein
und schwellt sie auf, da sich denn der Mühlstein in
kurtzem absondert. Be» dergleichen Gelegen¬
heit muß man nothwendig zugestehen, daß das
Wasser den Wiederstand des Gewichtes, der
gewiß groß und viel starcrer ist, als das Gewichte
derSpeiscn, weit übertrifft; es ist kein Thal¬
ami«, Brodle, Fleisch u. s.w. das sich nut den
andern Theilgen vom Brodle oder vom Fleische
so gewaltsam vereinigte, als ein Mühlstein mit
dem Felsen, und dennoch wird er durch das Was»
ser davon abgesondert. Man muß die indischen
und schwammichten oder durchlöcherten Theilgen
d-r Speisen als kleine Winckel ansehen, die mit
löchern angefüllet sind, wodurch das Wasser
dringt; diestWinckcl schwellen zu gleicher Zeit
auf, undindem sie sich silbstzermben, sozerreiden
sie mich die ganhe 5uKNantz der Speilen.
- Es kunte mich vielleicht jemand um d,c Erklä¬
rung dieses wunderbcchrcn ?Kccnomeni von der
Starcke des Wassers beftagen; und ich muß
aufrichtig gestehen, daß es mir zu erklären ,ehr
fthwcr vorkommt. Dem sey wie ihm wolle, so
sage ilb doch bald anfänglich, weil das Seil Lo¬
cher hat, so tritt das Wasser hinein; das lcht sich
leichte begreiffen ; denn seine »gkctt, Ge¬
wicht und die Druckung der ausscckchen >'uftt
Machen, daß es hinein geht. Aber das ist noch
M MUN3- das Gewichte zu übersteigen oder-- - « - das
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das Seil aufzuschwellen; denn es gestehts ein
jeder zu, daß in einem Seile, im Holtze und in an¬
dern 8ubNgnKen, die Wasser in sich nehmen, klei¬
ne Lpgtia verhandelt sind, worinnen keine Lufft
ist,und die zu der Zeit,da der Hanffund das Holtz
noch grüne waren, Wasser in sich hatten; wenn
nun nachher die Hitze dergleichen 8ubilantien
nach und nach ausgetrocknetund das Wasser
verdunstet ist, so bleiben die 3p3tia leer, denn die
Lufft dringt eben nicht allenthalben durch, wo sich
das Wasser hinein inimuirt. Das hat Klons.
äe la ttire (3) durch ein Vergrösserungs - Glaß
angemerckr. Wenn nun dem also ist, so erhellet
klärlich,daß sich das Wasser in die «ufft-Löcher
des Seils hinein schleicht u. dieselben voll macht;
aber,wie kan es wohl so ungeheure Gewichte über¬
steigen? die Sache ist auf viererley Arten zu
erklaren:

I . mit ^r.lle la llire.dergibt vor,dieDrückung
der

,) rKMp<je l»Ui«, «in berühmter Frantzösischer^,»
tl,em2l»cul und ^llranllinu«, Mitglied der Königs.
Academie derWisscnschafften zu Pariß, kroi, x^l,«»
leo« im Königl. ^oNeßio, König!. Baumeister und
r«f. in der Baumeister-Academie machte sich durch
viel Schrifften berühmt, die in denen gelehrten Zei«
von ä. 1718- !^o,XXXlX. p-zQs.sli. ««nNret sind.
^. l 689. im Wonach September wurde er eines Co»
metens gewahr und observirte denselben sehr fleißig,
wie er benn überhaupt in der üNronumie unermüdet
gewesen und starb den 24 April »718. im 80 Jahre
seines Alters aufdem 0blerv«orio in Pariß,woselbst
«r seine Wohnung gehabt hatte.

2terlh. B
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der äusserlichenLufft,so noch schwerer siy, als das
Gewichte, nöthige das Wasser diese kleine leere
Hatiala aus zu erweitern,indem sie sich aber erwei¬
tern, so waren sie bemüht eine circular-runde Fi«
gm anzunehmen, und verkürtzten zu eben der Zeit
das Seil; indem sie solches aufschwellen. Aber
diese Meynung wird durch folgendes Lxperinienr
übern Haussen gemorsten. Man nehme zwey
Seile von gleicher Dicke und Lange, thue das ei¬
ne in die H,ntlimn?neum2ticlun, mache es naß,
und ziehe die Lufft aus, so wird es so gut einkrie¬
chen, als dasjenige, so der Druckung von der aus«
serlichen Lufft unterworffen gewesen. Nun ist aber
gewiß, daß die wenige Lufft, sonochinder^mlia.
übrig bleibt, viel weniger, als die von der ^.t.
mc»spliere; also solle auch nach dem 5ylleili2te des
Klonl!6e I» ttire das Seil nachpropartion nicht
so einkriechen, Kolons Nieu^ent)^ (b) hat
dargethan, daß die Pressung der gantzen ^,tmo.
siliere auf die Fläche des Cörpers eines Mannes

von

d) L«lnK,rä wieuwemyä, ein berühmter ^le^icin«
DoKor, Bürgermeisterund Rath zu Purmerendin
Nord-Holland, Ate Anfangs ein Prediger werben,
legte sich aber nachher aufdie ArtzneyKunst.und son«
derlich auf die iVllllKem,««:, wodurch er auch sehr be¬
kannt geworden. Seine grosse Wissenschafft aber
hat er vorneh«lich in dem vortrefflichen Wercke ge,
zeiget, welches ü. ,716. unter dem Titel der V/e>
«läbescklluwinßezu erst heraus gckonien und nacht
her zum öfftern in Englischer, Frantzösischer u. Teut«
scher Sprache nachgedruckt worden> worinnen die
gefahrlichen Gründe der Meisteren völlig übern
Haussen geworffen sind. Die schönste ttutsche li«li.



^___________ V o <M___________ 19
von 6 Fuß hoch, und einen Fuß dicke nicht höher,
alsauf llözo.ik,steigt; da nun aber klar ist,
daß die Flache eines Seils, z.E. von 8 Fuß lang
viel kleiner ist,als eines solchen MannesM'e kan
wohl ein dergleichen Seil ein Gewichte von
i QQQQQ.iK. heben vermittelst der Pressung von
einer solchen Lufft, die einem weit kleinem Ge¬
wichte gleich ist?

B 2 2. Man

tion ist folgende: Ertanntniß der Weißheit, Macht
Güte des göttl. Wesens, aus dem rechten Gebrauch
der Betrachtung aller irrdischen Dinge dieser Welt
zur Uderzeigung derer Atheisten und Ungläubigen
vorgestellt durch LernK,lä wieuw«nc^6, lvlecl. l).
mit vielen Kupffern. Samt einer Vorrede von Hn.
Christian Wolffen König!. Schwedischen und Fürst!.
Heß'sch- Hof-Ratb und ,Vl,ll,.»c?l,ilc,sopk. Prof.
reim, aus den» Holländischen ms Franßös undEn»
gelische übersetzt, und darinnen bereits zum sünfftt»
mahl gedruckt, «eßo »Herwege!« seines selbsieigene»
hohenWerchs aus seiner ursprünglichen Sprache auf
vieler Begehren ms Hochteutsche treulich überge¬
bracht und mit nützlichen Registern vermehret, von
Wilhelm Conrad Baumalm, V. l). !^. in Offenbach.
Amsterd.bep Ioh.Pauli, 1732. 4. In seiner Lebens-
Beschreibung ist angemercket worden,daß er mit dem
Podagra starck behaffiet gewesen, ob er gleich seit
vielen Jahren nichts als Wasser getruncken; man
hatte aber zugleich aus seine übrig« tebens - Art Ke.
Üexion machen sollen, die vielleicht das meiste hierzu
mag contridulret haben. In seinen letzten Jahren
wurde erzu unterschiedenenmahlen von der Schlaff'
Sucht überfallen, daher er sich selber seinen Tod dar¬
aus prophezeyet, welcher auch den 30 Map A., 7» 3.
erfolgte, nachdem er sein Wer auf 63 Jahr gebracht
hatte. Eine kurtze Nachricht findet man von ihm in
gelehrten Zeitungen ä.,7,8. ?.5?9>h<z.

5^.5^-.



^.o. ^«^«-,

20

K
>

2. Man kan sagen, es sey eine noch subtilere
Materi:,alsdieLufft, wodurch das Wasser ge¬
preßt und hinein getrieben wird; wenn sie aber
noch subtiler ist, als die Lufft, so muß sie noth-
wendig die kleinen spZtioIaeinnehmen,und,indem
sie mit derjenigen, die das Wasser preßt, ein
Gleich-Gewichte macht, verhindern, daß letzt-
benenntes flüßigesWeftn nicht hinein dringt noch
einige Erweiterung verursacht.

3. Andere schreiben dem Seile einige Krasst
zu, welche die Theilgen des Wassers mit mehre,
rer Gewalt an sich ziehe, als das Gewichte das
Seil nicht wieder herunter ziehen kan: aber
das beist vergeblich eine Sache behaupten wol»
len, von der man keine iäee hat.

4. Man konte pr^supponiren,es ereigne sich
inwendig im Seile eine.gantz wunderbare Aus-
breitung/so bald das Wasser in die kleinen lpgti«!«
hinein tritt, und also müsse das Seil kurtzer
werden. Es ist bekannt, ein Seil istverbrenn.
lich, zumahl wenn es recht trocken ist; alle ver-
brennliche Materien enthalten in sich ein Feuer-
fassendes W'sen oder ein in denen Lufftlochern
vsl borgnesFcuer und dieses Feuer hat wenigstens
keine sichtbare Wmcrung eher, als bis sich die¬
se Thcile wieder zusammen vereinigen. Das
Licht brennt nicht eher als bis cs durch ein Brenn-
Glah in einen sehr MM Raum zusammen ge¬
bracht worden. W?nn nun das voraus gesetzt
ist so erklare ich das Kuctz werden, und das Aus/
schwellen des Seils folgender Gestalt: Weil die
' Thcilgm
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Aeilgen des Wassers viel schwerer sind, als des
Feuers und derjenigen Lufft, die in denen lufft-
Lvchern und dem Zwischen-Räume des Seiles
befindlich ist, so treiben sie die feurichte Materie
und die Lufft hauptsächlich gegen den Mittel-
Punct und gegen a>tdreOerter,mdem sich aber die
Theilgen des Feuers nach und nach zusammen
vereinigen, so erlangen sie einige Starcke, brei¬
ten sich aus und verdünnen zu gleicher Zeit die
Lufft. Aus dieser Verdünnung rühret noch-
wendig die Erweiterung oder das Aufschwellen
der Luff:>Locher im Seile her, und aus der Er¬
weiterung entstehet das Einkriechen. Dem seu
wie ihm wolle, so sind die 3. erstem Erklärun¬
gen abtönt falsch und die letztere verdient noch
wohl, daß man sie untersuche.

Das Wasser würcket nicht allein als ein flüs¬
siges Wesen; das bezeiget die Untersuchungdes
Speigels, welcher eigentlich zu reden nichts an¬
ders als Wasser ist, augenscheinlich(c) d'r
Speigel enthält viel saltzigte Theilgen in sich, die
man als so viel kleincSpitzen anzusehen ha^wcl-
che, indem sie durch die Theilgen des Wassers in

B 3 die

c) Ccmf.ünlnn l^ucllil 8i2loßl,pl,iz ll äuftuum »quo»
sorum^nHlomenova, c.6ß. I.ußä,L. >6yo. 8 wo»«
innen die Natur und 8udli2ntz des Speichels wohl
untersucht worden. Noch besser und n«vc>ser aber
hat solches der in abgewichenem Jahre »erstorbene
berühmte und durch seine bündige schrifften höchst-
«nomirte Stadt- rkyttcu« in Dreßden, l) ^l»«m.
8cKuriu« gethan, in seiner 8l»loßl» s. 8»llVX num»°
n« cc»nsi^erziwne,I)»eü.1723. 4»
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die 8ubügntz der Speisen hitseingezogenwerde»/
alles, was sie antreffen, zerthellen.

Vorietzo will iÄ) von denen Würckungen des
Wassers reden bey denen Kranckheiten,die in pri»
«uz vi« stecken. Die Haupt Kranckheiten, von
denen diese Theile angegriffen werden, sind Bit¬
terkeit im Munde, Mangel des Geschmacks, E«
ckel, Erbrechen, sauer Aufsteigen, Hitze, Schlu«
cken, Unverdaulichkeit, Colic, Bauchfiußu.s.w.
das sind solche Kranckheiten,die meistentheils ent¬
weder eine Schwachheit der Werckzcuge oder
einigen Mangel indenSäfften, sozmVerdau-
ung dienen zum Grunde haben. Ich habe schon
gesagt, daß die 0lZiM2 der DiZeNion durch nichts
so sehr gestarcket werden, als durchs Wasser, zu-
mahl wenn es frisch ist. Die Saffte, so zu die¬
ser Verrichlung dienen,fehlen zu gewissen Zeiten,
z. E. im Sommer, da die Ausdünstung sehr groß
ist, und die Materie des Speichels :c. durch die
Haut dringt,da denn leicht zu erachten,daß nichts
besser sey diesen Mangel zu ersetzen, als das Was«
ser. Auch bemerckct man, daß wir im Sommer
weit mehr trincken, als im Winter, und daß wir
sodann einen viel trocknern Mund haben, daher
komm tauch der Ecket vom Essen, den man zu der¬
selben Jahrs-Zeit hat.

Es ereignet, sich offters, zumahl wahrender
grosser Hitze, bey trocknen und gallerichen Tem¬
peramenten,daß sie im Munde eine grosse Bit«
terkeit u. imMagen cmBrennen empfinden; das
rühlt daher,daß de:Speichel mit scharffcn,schwe-

felichten
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ftlichten oder gallichtcn Theilgcn vermischt ist,
welche, da sie sich die Nacht über im Munde und
im Magen verweilet haben, dergleichen unange,
nehmeEmpsindung verursachen. Das beste Mit,
tel, so man bey dergleichen Gelegenheit verord,
nen kan, ist frisch Wasser, dasselbe mäßiget die
Hitze, loset das Saltz auf und führts mit sich fort,
ja es wickelt gleichsam das zu sehr erhöhte oder
ausgebreitete gallichte Wesen in sich und vertilgt
esgantzundgar.

Das Eckeln und Erbrechen, so die meiste Zeit
verursacht, wird entweder von der schärften Ma»
terie, die den Magen reitzt und sticht, oder von
der convullivlschcn Bewegung in den Nerven
dieses Theilcs, oder auch von der grossen Menge
derMatcrie, die zum herausgehen zu dichte ist und
zu gleicherZeit,vermöge ihresGew/chtes oder son,
stcn dcnMagen reißet;dieses Eckeln u.Erbrechcn,
sage ich,giebt gleichsam durch ein Wunderwerck
3, oder 4. grossen Glasern frischen Wassers nach,
welches die scharffe Materie versusset, die in Un¬
ordnung gebrachte Bewegung der Nerven durch
seine Kalte mäßiget und anhält, und den Aus,
gang derer im Magen enthaltenen Materien er,
leichtert, indem es ihnen seine Flüßigkeit mit¬
theilet.

Bey der Uuverdaulichkeit, so entweder von
einer Schwachheit oder von einer allzugrossen
Hitze des Magens, oder von der dicken Zähigkeit
und gallichtcn Scharffe des Speichels, und der
Säffte im Magen, Gekröse, Gedärmen und

B 4 der
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der Leber, herrührt, ist frisch Wasser ein allgemei¬
nes Mittel. Daher kommen alle wundersame
Würckungen, die es so offt bey magern, trocknen,
gallreichen, lebhafften und melancholischen Tem¬
peramenten thm. Indem es vermittelst seiner
Kalte die Drüsen des Mundes, des Magen-
Schlundes und des Magens reihet, so drückt es
aus denselben die dicken und zähen Saffte, so sich
darinnen aushalten, und die Absonderungdes
Speichels und der andern Säfftc verhindern.
Wenn nun die Drüsen und ihre Gänge wieder er¬
öffnet sind, so fiiessen der Speichel und die andern
Saffte, so zur Verdauung dienen, viel reichli¬
cher, und indem sie zu gleicher Zeit weit fiüßiger
werden, so dringen sie viel leichter durch und zer?
theilen die Speisen.

Bey der Colic, die von der Galle herkommt,
weiß ich aus eigner Erfahrung, daß nichts besser
ist, als frisch Wasser hauffig gcdruncken. Die
Ursache einer dergleichen Colic ist nichts anders,
als eine allzusehr erhöhte, ausgebreitete und alca-
üürte Galle, so in die Gedärme hinabfällt, wo¬
selbst sie fortfahrt sich auszubreiten, und die in der
Hole dieses Canals eingeschloßne Lufft zu rcitzcn
und zu erweitern,nnd daher kommen die empfind¬
lichen und brennenden Schmertzen, die man so¬
dann empfindet. Hingegen frisches häuffiges
getrunckencs Wasser mäßiget und dämpft die
Hitze und Schärfte der Galle, verdicket die Lufft,
und giebt nicht zu.daß sie so viel Raum einnimmt,
zerschmiltzt dasSaltz und die schwcfiichten und

alcali-

WMWM
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alcalischen Theile der Galle, welches eine vollige
«nd geschwinde Cur derColic zuwege bringt.

Insgemein glaubet man, bey Durchfallen sey
nichts schädlicher, als kalt Wasser: aber man
betrügt sich, die Erfahrung hat uns mehrmahlen
in dergleichen gantz verzweifelten Fällen gelehrt,
daß dergleichen Kranckhciten durch frisch Wasser
gehoben worden. Wenn der Durchfall von der
Galle herrührt, und der Patt'ente eines trocknen
lebhafften, melancholischenTemperamens, auch
darbe» mit grosser Hitze in Gedärmen geplagt ist,
so muß frisch Wasser notwendig gmeWürckung
thun. Dieses zu bestätigen, will ich eine gantz
besondere Anmerckung anführen. Eine gewisse
Dame vom Stande, die ich wohl kenne, lag lan¬
ge Zeit an einem Durchfall darnieder; sie hatte
allerhand Mittelgcbraucht, aber umsonst. End¬
lich wurde sie des wenigen Erfolgs von den Artze«
neycn derer Herren Xleclicnrum üderdrüßig, und
ließ sich an einem gcwisscn Tage, da sie überaus
schwach war, frisch Wasser bringen, so aus der
Leine geschöpffr wurde, und lrcmck davon ziem¬
lich viel. Ihr Durchfall, der nun schon so lange
Zeit her so hartnackig gewesen ward, statt weiter
fortzugehen, hörte auf einmahl ausund sie wurde
vollkommen gesund. Es war nun schon eine
ziemliche Zcit,wie ich gesagt habe, daß diese Da«
me kranckwar; sie hatte viel hitzige Artzneyen zu
sich genommen, die man gemeiniglich und zn>ar
aufeine gar ungereimte Weise bey gewissen. Tem¬
peramenten unter dem Nahmen der Magen.star-

B 5 ckenden
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ckcnden Arhneyen hoü) zu erheben pflegt, (ch die
doch zu nichts anders gedient hatten, als das noch
verhcmdene fiüßige Wesen im Geblüthe vollends
wegznnehmen, den Magen noch mehr auszutrock¬
nen, die Saffte, so zur Verdauung dienen, tag»
lich dichter zu machen, ja selbst die Drüsen der
Gedärme und des Gekröses durch ihren Aufent,
halt in den Gedärmen zu reihen, woselbst sie lange
Zeit verweilen, indem sie in die ven:,8 laHeüZ nicht
hinein dringenkonncn,und wenn sie ia hinein kom¬
men, so geschichts doch erst lange nachher, wenn
man sie eingenonunmbat. Nun ist aber be¬
kannt, daß alles, wodurch die Verdauung ver¬
hindert und die Eingervcyde gerecht werden, zur
Unterhaltung des Durchfalls sehr geschickt sey;
die Uiwerdaulichkeit verhindert, daß die Speist«
in die venas IZclegz nicht hinein können; und die
Neitzung führt den Gedärmen weit mehr Mate¬
rie, als sonsten zu. Wenn wir das nun zun» vor¬
ausgesetzt, so knn man leicht erkennen, daß, wenn
das Wasser vermittelst semer Kälte im Magen,
in den Gcdmmen,und im Gekröse eme grosseZu»
sammenzichungverursacht hat, so werden die
Drüsen des ersterenTheils, nehmlich des Ma«

gens

<l) So betrügensichheutznTagenochviete,die da mey-
nen.wen sie nurMagen-iropfen einnehmen.so würde
alles aufeinmahlgut: und auch derjenige INecKcu«
Handeltwider sein Gewissen, der seine hitzige Magen«
Tropffen und Artzencyen auf eine recht ungereimte
Weise, wie hier der Autor sagt, zu erheben, und allen
und iedei» Patienten ohne Unterscheid aufjvdringen
sucht.
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gens offen, und lassen einen Safft von sich fiiessen,
der zur Berdauung geschickt ist; die in Gedär¬
men und im Gekröse ziehen sich ebenfalls »n it gros¬
ser Gewalt zusammen, und machen sich von der
Materie, durch die sie gereiht worden, loß; die
VLN25 IgHex.die mit dicken und klebrichtenSaften
angefülltwaren,entlcdigcnsich derselben; Wenn
nun hierdurch die auswerffenden Gänge der Ge,
darme und des Gekröses in ihren ersten Grad ih¬
rer Zusammenzichung wieder gebracht worden,so
ändert die Materie, so durch die Gedärme aus¬
geführt zu werden gewohnt war, ihren KKlcK
und gehet durch die Haut und durch den Urin
fort.^ Es ist auch wahrscheinlich, daß sie alle
Gefäße des Leibes zusammen ziehen, wegen der
allgemeinen Oliinmuni^non, die von den Ner¬
ven in allen Theiien des Leibes unterhalten wird:
demnach vermehrt sich die Geschwindigkeitund
Mäßigkeit der flüßigen Sachen; die allzudicken
Säffre, die eben wegen ihrer Dicke sonsten nir¬
gends fort komen, als durch die Gedärme,wcrden
zerquetscht und geschickt gemacht, durch die Aus,
dünstung fortzugehen, und alle Gefäße werden
gantz und gar frey gemacht.

Das sind die vornehmsten Würckungen, so
das gemeine Wasser nalürlicherWcisemprimiz
viiz hervor bringen muß. Es giebt zwarwürck-
lich einige Pcrsonen,bey denen eszum öfftern nicht
eben den Erfolg hat, den man davon zu gewarl en
hätte, ja in gewissen Fällen verursacht esverdrüß-
liche Umstände, als bey solchen Personen, die ei¬

nes
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nes kalttN/pl-.legmatischenund wasserichten Tem¬
peraments sind; doch muß man das nicht alle¬
mahl dem Wasser zuschreiben; die Person, oder
vielmehr ihre Eltern sindUrsache daran. Esgiebt
Leute, die dergestalt leben, daß sie sich nicht mehr
ans Wasser gewöhnen, noch des Weines enthal¬
ten können. Das ist ein bittres Muß! Sie sind,
so zu reden,gezwungen,das Ende ihrer Tage zu
beschleunigen / und ihr Leben die meiste Zur in
Krcmckheit zuzubringen; wir zeugen offt selbst
Kinder, die sich dmch «nsre Fehler des Weins
nicht enthalten tonne»; so einen so grossen Ein¬
fluß hat dieser ^>asst in das Temperament und
Beschaffenheit unsers Cörpers. («) Wolle
man sagen, es gäbe Leute, die nichts anders als
Wein getrunckm, und dock zu einem hohen Alter
Zekomen sind, so antworte ich, sie haben ihr grosses
Alter ointzig und allein derStärcke ihres Tempe¬
raments zu dcmckcn,und ich zweifle nicht, wenn sie
bloß Wasser getmncken hätten, sie würden ihren
Lebcns-Lauss noch höher gebracht haben. Das
Bcyspield« BKce solle uns bewegen in uns zu
gehen, sie haben eben so nrZ»mlIrte Cörper, wie
wir, es ist da kein Unterscheid; unterdessen trin-
cken sie nichts anders als Wasser, und sind deß-
wegen doch starckgenung. Vor-
e) Daher enthielten sich die Emratiten und Cevcria-

ner, des l'gcizni Nachfolger, des Weines gantzlich,
sie qiengeü aber aar zu weit, indem sie denselben nicht
einmcchl vor ein Geschcpffe GOttes erkennen wollen,
sonder» vor des Satans Gifft mit Erden vermischt,
und also vor einen ungöttlichen Trunck hielten. Vick.
den l Theil. 9.92.
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Borictzo will ich von denen Würckungen des
schlechten Wassers im Geblüthe reden. Ich muß
aber bald bemercken, wenn man sich desselben
bloß dam bedienet, um einige Fehler in diesem flüs¬
sigen Weftnzuvechcssem,so ist wenig dran gele-
gen, ods warm oder kalt ist, denn wenn es kalt
ist, so hat es schon noch Zeit sich zu erwärmen, ehe
es sich mit dein Geblüthe vermischt; ich versiebe
aber hier durch das Geblüthe alle fiüßiaeThcke
unsersTörpers.

Ick) demercki, daß das Wasser einzig und ak
lein die guten Eigenschafftcn aller andern Artzney-
Mittel in sich enthalt, okne dasselbe würden sie,
statt, daß sie die gutenWmckungen thunsotten,
die man von ihnen vermuthet, vielmehr schädlich
sevn; esgicbt Nahrung, und ist würcklich die be¬
ste Speist.

Die Haupt-Arten von innerlichen Achncyen>>
so wir wissen, sind purgirende, Brech-erregcn-
de, Urin-treibende, Schweiß-dringende, Hertz-
siarckende, kühlende, lindernde, zerthcilende und
Magen-starckende Mittel. Alle andre kan man
dazu rechnen, und ich will beweisen, daß das
Wasser alle diese Eigenschafftcn hat.

k. Unter allen Purgantzen weiß kein besser und
unschuldiger Mittel, als das Wasser: es be¬
feuchtet, erweichet und mäßiget die Drüsen und
Gefasse der Eingeweide, des Gekröses/der Leber
u. s. w. gantz gelinde; doch thut es diese gute
Würckungen erst nach einem langwierigen Ge^
brauch. Wenn nun die Drüsen und Gefäße

dieser
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dieser Theile nicht mehr so ausgespannt sind, so
ists klar, daß sie mehr Feuchtigkeit von sich geben,
als/onsteN' Es zertheilet die zähen und dicken
Säffte «lld setzt sie in den Stand zu fließen und
durch den Stuhl fortzugehen. Überhaupt be¬
merket man, daß diejenigen, so von Natur hart¬
leibig sind, zu ihrer Cur bloß viel Wasser trin-
tken müssen. Mnn der Medicus bey hitzigen
und langwierigen Kranckheiten seinen Patienten
viel Wasser zu trincken verordnet, so erhält er ih¬
nen den Leib offen, und richtet damit eben so viel
aus, als mit einer Purganh. Daß nun das Was-
ftr das sicherste Mittel unter allen Purgantzen scy,
wird niemand leugnen können; denn iederman
trincket davon, und an und vor sich selbst chut es
niemabls Schaden, da hingegen keine Purgantz
veryanden, die, wenn sie in gewisser grosser An,
zahl gegeben wird, nicht sötte em würcklicher
Gifft seyn.

»< Das Wasser ist das vortrefflichste Urin-
tteibende Mittel, so wir nur haben. So bald
man es ein wenig hauffig trinckt, so bald fängt es
auch an den Urin starck zu treiben. Es würckt
ohne die geringste Unordnung im Cörver zu ver¬
ursachen ; und daß es ckiiretW ist, kommt da¬
her, weil es die Feuchtigkeiten zerlheilet, das
Saltz, so meistens durch die Nieren geht, an sich
nimmt, und' die Gewalt derer fiüßigen Säffte
vermehret. Diejenigen, so mit dem Stein ge.
plagt sind, klebrichten Urin von sich lassen, und
Brennen davey haben,, können sich kein sicherer

und
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und durchdringender Mittel wünschen: viel Leu¬
te empfinden davon täglich wundersame Wür-
ckungen.

3. Es ist ein gutes Brech-Mittel. Man neh¬
me 3- oder 4. Maß Wasser, lasse solches ein we¬
nig übern Feuer warm werden, und trincke dar-
von etwas viel; wenn man nur ein wenig zum
Brechen geneigt, und der Magen mit etwas an¬
gefüllt ist,so wird man bald speyen müssen,zumahl
wenn man sich mit dem Finger, oder mit sonst et¬
was in den Hals fährt. Viel Leute in Engeland
brauchen kein ander Mittel aus Vorsicht, und
das Zar vernünfftig. (k)

4. Solle mm wohl sagen tonnen, daß das
Wasser den Schweiß treibe? und dennoch chut
es, und ist ein herrlich Schweißtreibendes Mit¬
tel, zumahl, wenn mans kalt m'nckt und etwas
hauffig, biß zu 2. Maß oder noch drüber, nachdem
man sich in das Bette gelegt und wohl zugedeckt
hat; denn dik Hitze treibt das Blut gegen die
Haut zmücke, als deren Gefäße sodann weiter
offen stehen, als sonsten,und das Wasser, an statt
daß es durch den Urin solle fortgehen, folgt dem¬
selben nach. Auch bemerckt man,daß die Wür»
ckung einer Purgantz durch nichts so sehr ver¬
mehrt wird, als durch den Eindruck der kalten
Lufft in unser« Cörper, denn da treiben die Ge»

__________________________________faße
k) Die Art und Weise, wie solches geschehe, führet der

Herr L^cKulen in seinen ^croimziibu«,und zwar in
der >6.17. «8. und 19. l)»ss. sehr wohl aus, istabep
mit demtklulynüo nicht einerltyMepnung
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säße, indem sie sich zusammen ziehen, die Feuch¬
tigkeiten gegen die Eingeweide zu, welche wegen
Würckung der Purgantz nicht so wiesonsten wi«
verstehen können.

5. Wie vielmahl hat man nicht auch darge«
than, daß das Wasser eine vortrefflicheHertz-
stälckung scy, zumahl, wenn es frisch ist? Bey
Schwachheiten bringt es vermöge derNeitzung,
die seine Kalte m den festen Theilcn verursacht,
fast augenblicklich wieder zu sich selbsten und er¬
setzt die grossen Entkrafftungen und ^Zrlohrne
Stärcke. Gewiß, wenn man Wasser getrun-
cken hat, so erhohlt sich der Pulß, er hebt sich und
wird starcker; es erhält auch bey langwierigem
Fasten. Über ietztbesagte letztere Würckung darf
man sich nicht verwundern, denn da dergrofie
Thal unsrer Lebens-Geister aus Wasser besteht,
so ist klar, daß sie oben dadurch vermehrt werden,
folglich werden die Kraffte vermehrt, und das
Blut wird mit mehrerer Geschwindigkeitfor-
gestossen.

6. Daß es ein vortrefflich Erfrischungs-Mit-
tel sey, wird wohl ein ieder gar gerne zugestehen.
Denn da dieHitze zum offtern von einer allzugros-
scn Ausbreitung des Geblüthes, so durch die Er-
huhung der Galle, und durch eine übcrbauffie
Menge Feuer-reicher Theile, die das Gcblüthe
bewegm.verucsacht wird, herrührt, so ists gewiß,
daß das Wasser, wenn es sich in denZwischen-
Raum dieser Theile einsck)leicht,vermittelst sei¬
nes Gewichtes oder seines Widerstandes der

Bewe-



Bewegung der Galle Einhalt thun und die Feu¬
er-reichen Theile in sich nehmen muß. Daher
komts auch, daß, wenn man sich recht sehr erhitzet
hat, man sich mit nichts besser als mit kalten
Wasser zu erfrischen weiß,zumahl,wenn man eine
Zeitlang damit fortfahrt.

7. Ist es eines von den grossesten Linderungs,
Mitteln; an und vor sich selbst hat es nicht die
geringste Schärffe,denn es ist unschmackhaft oder
ohne Geschmack. Es verhindert die Würckung
dererSaltzö,indemes eines von dem andern tren¬
net, es lindert und vermindert die allzugrosse
Spannung der festen Theile, indem es dieselben
befeuchtet und sie biegsam macht.

8. Unter allen flüßigmachenden Mitteln ist es
das stärckste oder vielmehr daseintzige; denn es
löset das übrige Wesen auf, zerlheiiet «nd metg-
morpkalltt es, so zu reden,in was Flüßichtes. Oh¬
ne Wasser würden alle irdische und dicke Theile
unsers Blutes nichts anders, als eine feste, dicke
und zur Bewegung ungeschickte !vl«ile formiren,
und folglich wurde das Blut niemahls herum-
lausten können. Ja es giebt fast keine Kranckheit,
wo es nicht seinen Nutzen habe umfiüßig zuma¬
chen, Und den Umlaufs des Oeblüches zu beför¬dern.

9. Endlich ist es auch eine gute Magen-Arße-
ney, d.i. zu denen Krcmckheiten des Magens ge¬
schickt, das aber schon bisher dargethan worden.

Dieses sind nun die herrlichen Eigenfchass-
ten, so das Wasser in sich hat; aber das ist noch

2«rEH. C nicht
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nicht alles,ohm dasselbe würden dieArtzncycN/we-
nigstens die man inncrlicheinnimt,zumTheil ohne
Nutzen,zun,Theilauch wmckl. schädlich seyn. Alle
Anzeneyen komen von Mineralien, Erdaewachscn
u.Tl)ieren,lMn ist aber dekannt,ohneWasser wür¬
den diese 5l:uÜ3ntM nnmer feste, dichte und un¬
fähig seyn, in dic ven38 lZc^a« hinein zu dringen,
und dennoch ist das der Weg, den alle innerliche
Artznepen nehmen müssen, den sie aber nimmer,
mehr nehmen konten,wenn sie nicht durchs Was«
ser ftiessend gemacht würden. Ja wenn sie auch
schon ins Gedlüthe gegangen, so dient ihnen noch
das Wasser zu einem velnculc», und bringtssein
alle Oerter des Leides.

Daß das Wasser Nahrung gebe, ist eine Sa¬
che, die man vernünfftiger Weise, als ein guter
kKvllcu3 nicht widersprechen kcm, (») es nähret
Thicre und Erd. Gewachse. Diejenigen, so nur
ein wenig Kenntniß von der Natur-Lehre haben,
wissen das Txpenment des NelmQnts mit der
Weyde gar wohl, wodurch er beweiset,daß das
Wasser denPfiantzen Nahrung gebe, (b) Es
wird auch mit denen Experimentendes berühm¬

ten

') Die Are und Heise, wie solches geschehe, führet der
Herr L»rclmlen in seinen HcroHMüiiKu«, und zw»r in
der ,6. ,7. ls- und «9. l)lss.sehr wohl aus, ist aber
mit dem ttelmonria nicht einerley MeyNlmg

d) Dieser Meynung pfiichten nebst dem llelmomio
aüchderberühmte L<>yle, der gelehrte Lc»«IWz und
andrebrp. Es fehlt aber auch nicht an gelehrten Leu,
ten, die selbige entweder gantz oder doch in etwas in
Zweifel ziehen, So stellet uns z.E. t>eru««u5
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ten Klr. «oyle bestätiget. Dieser ^utar hat mit
aramZtischen Pfiantzen, die nicht so viel von der
Natur des Wassers bcy sich zu haben scheincn,als
andre, viel Versuche gemacht. Wenn man sich
die Mühe giebt eine Pssantze, nachdem sie ge¬
wachsen ist, wie auch die Erde im Gefäße zu wie¬
gen, so wird man sehen, obgleich das Erdreich fast
gar nichts von seinem Gewichte verlohn«, daß
dennoch die Pflantze am Gewichte und an der
Grosse ungemein wird zugenommen haben, und
zwar vermittelst des Wassers, womit man die

C - Erde

!«2l,d3ncu5 in seinem Vli.Theile, p. 37. ein gewisses
Gewächse dar, p«.^m«iüu genannt, dessen Wurtzel
auch ausserhalb des Erdbodens, wenn sie nur an ei¬
nem Stricke in sreyer 5usst hengt^ nicht nur Sten-
gel von sich schösset, hnder« auch Blu An, /a so gar
Früchte tragt, welches von denen Acsten gleichfalls
erzehletwird. Ob aber nich' hier eine Kl!,«« czu»
Q begangen werde, und der herabfallende Thau und
Ziegen nicht das meiste concribuire, will ich nicht
untersuchen. Der berühmte Schweitzcrischel^nyll-
«15, emZnuel licrniß, in dem V. Cap. seines itegni
VeZet,bil»5, woselbst er cle l>!utlilioneVeßet3b!li«
um handelt, will dem Wasser dergleichen Krafft zu
nähren nicht zueignen, sondern lubilicmrt einen ge¬
wissen liquurem balkmicum, der durch Bephülffe
der Lufft solches verrichten soll. Überaus artig ist
die Mevnung I'neoclori zZnrvliort, eines gelehrten
Holländers, so er von der Nabrungs - Krafft der
Wantzen heget, wenn er in dem Xl. Cap. seiner Philo¬
sophischen »liiert. 6e caulll mocuz Ll plincipilz loli»
sni-um car^orum schreibet: 5em>N2 terrae ßleml»
cc)ncle<ll« clescunl, <ium trizilio 2i:re noKumc»
clnkt»^u»»il c«Ml>2l;e5, ^mbu« «tücez coli»rent.
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Erde zu befeuchten besorgt gewesen; daraus
Müsse ich, daß das Wasser den Erd-Gewächsen
Nahrung giebt.

Man wird mich vielleicht fragen, ob sich das
Wasser in das West» einer Pfiantze eigentlich
verwandele? Ich antworte, dergleichenVer¬
wandlung scheintmir wohl von Natur unmöglich
zu seyn, und man hat nicht Ursache zu zwcifien,
daß nicht das Wasser mit unterschiedenen Thei-
len, woraus eine Pfiantze bestehet, versehen sey,
welche es daselbst nach und nach abgiebt, und wo¬
selbst sich eines in das andere incorporirt.undalso
daraus ein sichtbares ganhes Wesen entstehet.
Man kan hiervon eincSchrifft zu Rache ziehen
von I^-.^oo^^. ^) einem berühmten, und
in denen Natur-Gcschichten wohlerfahrncn En¬
glischen Kleckco. die er in einer Versammlung der
König!. Gesellschafft zu Londen abgclesen,und her¬

nach
M»««ntur 8l emoNiunmr, »t» ur »er lallu« aä bnrnl
»enerrec, 8e inrercliu velsuz supellor,,izi,^ugm,<l
locum a lole maßil «lefgllum »sc«n<lzr,8l lic in»
cremenmm pl.nt« eMci2t, vesperi 2U«m, udi tu»
petücic5 leri« ciciu« lrißelcic, <zu«m inrerior eju«
comp»««, äeoriurn verß.l, t,n^u«m 2<l locum m»»
zi« cslillum, Nc^ue «6»«« nroäucar.

c) Herr ^lc,. ^Vac,ä»v»r6, ^lec<. l). Mitglied des Cnlle.
ßii der iVleäicotUmund?r»l. l»ieäicln«e in <3r«l,3M.
cnlleßlo zu Londen,ein Mann.der in natürlichen Wis¬
senschafften und Krautern sonderlich erfahren gen5e«
sen, hat viele Jahre durch die gelehrte Welt mit seinen
schönen Entdeckungen bereichert und ssch dadurch
in gantz Europa bekannt gemacht Seine l'Keori,
l^lluri«, i.on^in. 1695. 8 so von dem berühmten
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nach in der Sammlung von denen vornehmsten
Schrieen dieser Gcsellschafft gedruckt worden,
worilnicn derselbe H,mnr weilläufftig beweiset,
daß das Waffer die principia der Pfiantzen in
sich cmha^c. (ci)

Auch ist es aar nicht schwer zu beweisen, daß
das Wasser denen Thiercn Nahrung Ziebt; ;u

C 3 dem
Hn. Scheuchzern ins Lateinische übersetzt worden,
hatte ihm schon einen unsterblichen Ruhm zuwege
gebracht, doch gab er noch unterschiedene schöne An-
merckungcnüber einige Römische 3obten-3öpffe und
andere Altertümer bcraus, und durch seine Lxperi-
menle von der Ve^e«ricin richtete er fast durch gantz
Europa unter allen Gelehrten einen allgemeinen
Brief-Wechsel auf. Nach der besten Ke,ner Mey-
nung ab»r ist diejenige Schriffc eine der volllom-
mensten, die er wider den Herrn l). Fremd geschrie¬
ben und betltult.' I'ae 5«re ot' ^/>K 2l,ci of^ile,»
s«6<c. worinnen man die gantze Medicin auf eine
überaus geschickte Art erllärc findet; ob zwar besag¬
te Wissnschafft ungemein großund ermeldlcs Buch
sebr klein ist. Es ist solches in denen ät5. l^u«z. ^.
,720. nach Würden mit vielen LlngerecenNretEr
starb vor einigen Jahren, nemlich 1723 >n ziemlich
hohen Mer, und vermachte der Universität ^m.
bri^e eine starcte Eumnle, um einen neuen Pontes.
sorem pl,l!<,5c»pni« nzcurzliz vor »50 Pf, jährlich
Besoldung einzusetzen, wie auch seine vortreffliche
collettiun von allerhand io«lllll,u>l und andern na^
türllchen Curiositaten, die er viel Jahre mit grossen
Kosten gesammlet, nebst denjenigen Büchern aus sei¬
ner LibllutKec, so zu derselben Erläuterung diene»
kennen.

(6) Man findet fothane Schrifft enelpirt in denen
ää. Lena. An-, 7«). p. 87. la.^.

-^"2^
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dem Ende ists genung, wenn man weiß, daß alle
Thiere von Erd-Gewächsenoder vonTlu'cren/dis
sich davon ernähren/ leben, daßdergrösteTheil
un'srcr Säffte nichts anders ist als Wasser, daß
diese Säffte einer beständigen Zertheilung unters
worffen, und daß dieseZerstceuung durch nichts
anders kan ersetzt werde«/ als durchs Wasser,

Auch thut der Gebrauch des Wassers, wenn
es ausserlich 2ppUcirt wird, wunderbal>re Wür-<
ckungcn, Denn da es viel kalter und viel schwe¬
rer ist, als die Lufft, ft ists deutlich,das; es die Gc<
säße der Haut zusammen ziehen, und mit mehn-
rer Gewalt pressen muß, als jene. Die tägliche
Erfahrung giebt uns seine ungemeine Kälte zu er--
kennen, und nach der Ausrechnung des berühmten
KK.ttüUey l«) hält eine Quantität Lufft von 46.
Meilen in die Höhe nicht mehr in sich, als eine
Menge Wassers von 32. Fuß, oder ohngefchr.
Was wird uns nun wohl begegnen, wenn wir u»s
ins kalte Wasser tauchen? Eine gantzliche Unter<
drückung der Ausdünstung gewaltsamer und ge¬
schwinder Zmückfluß des Gcblüthcs, das zum
krancklich scyn disponirte, und eine ungemeine
Bermehrung in der Geschwindigkeit der Säffte

unsers

f) Herrn. Lclmunä NzNey, Kon'glkrof. ^Nronomi«
und bey der Universität Oxford Prof. t3eomelli«,
Mitglied der König!, Frantzös- und 8ecr«t2!-iu5 der
König!. Englischenlociet« der Wissenschafften, hat
sich durch die l>l,ila<opnic2!-7''2n^K!o>« so berühmt
gemacht, daß dessen Nähme wohl keinen loliäen
Gelehrten unserer Zeit unbekant seyn tan.
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uustrs Cörpers. (f) Das sind die Folgen von
der grossen Zusammenziehung derGefässe indcr
Haut ni'.d von der ^licaeian der Theile des
Wassers auf die äussere Gegend der Aufft-Löcher;
das sind die Würckungm von der Kälte, und von
dem Gewichte des Wcchers. Indem sich die
Lufft-Locher enger zusammenziehen, und durchs
Wasser verftopfft werden, kan die Ausdünstung
nicht mehr heraus gehen; und da der vi-,meter
der Gefäße gar starck verringert worden, und die
Starcrc des Hertzens gleich ift,so wird dasGe-
blüthc in denen innern Gefäßen viel geschwinder
umianffen,. ich meyne in denjenigen , die der
Würckungdes kalten Wassers, wenn es ausser-
lich uebw.ucht wird, nicht umerworssen sind.

Daraus Msse ich
!. D>'ß nichts so sihr lvlder die Kalte ver¬

wahre, als lalle Bader, (ß) man gewöhnt fei¬
nen Leib zu allerhand Ungewittcr/ man härtet ihn

C 4 dey

5) Daher auch manche weäi« Hey anwandelnden
Schlagsiüssen und Schwindel nicht nur rächen, kalt
Wasser ohne Unterlaß um das Haupt zu schlagen,
und also den gehemmten Lauffdes Geblütes wieder in
Ordnung zu bringen, sondern auch solches mit gutem
luc«5 an sich selvste» plgälcirt haben.

8) Das bat ein berühmter C'ngellgnderMpnl^rin^r
in einem »z>^nn Tractate gründlich bewiesen, witz
wir solches im i. Theil p.74, t^q, erwehüt haben,
welcher Tractat auch nach Angedung der gelchrten
Zeituuge:: des vorigen Jahres ?. 802. s^. zum 6ten
mahl wieder ausgelegt worden'

»^TM.
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bey der Kalte aus,zumahl wenn man sich zu En,
de des Herbsts badet; solchergestalt wird man
von Flüssen, von Sciten-stechen,von der Lungen-
sucht:c, nicht leicht angefallen; das sind solche
Kranckheiten, hie ordentlicher Weise von einer
gewaltsamen oder unverhofften Kälte herrül>
ren;und gleichwie sie keine andre Ursache zum
Grunde haben, als eine plötzliche Unterdrückung
der Ausdünstung, so überfallen sie auch nur die.
jenigen, die dergleichen geschwindenVerände¬
rung nicht gewohnt sind, da hingegen die,so schon
darzu gewohnt sind, keine Beschwerlichkeit da¬
von empfinden.

2. Daß nichts besser sey,die zähen und klebrich¬
ten Sasste wegzuschaffen, die sich in den subti¬
len Gefäßcu aufhalten und qllerhand verdrießli¬
che Kcanckhciten verursachen, afsBerstopffung,
die Gicht^ den Schnupften, das böse Wesen,
Kropffe :c. Es ist eine in der Zantzm Welt be.
kannte Sache, daß es in Engeland kalte Bader
giebt, darinnen man sich badet um dcs Schnupf-
fens, der Unsinnigkeit, des bösen Wesens loß zu
werden, und daß man sich darbey die meiste Zeit
sehr wohl befindet Die Sache last sich aber gar
leichte begreiffen-nach dem erschrecklichen Rumo¬
ren., so im Leibe dadurch verursacht wird.

3. Endlich Müsse ich,weil sich die Geschwin¬
digkeit und folglich auch die Flüßigkeit des Ge¬
blütes ordentlich vermehret, und die Zerstreuung
von der Materie der Lebens-G>ister vermindert,
l denn durch die Ausdünstung geht viel davon mit

hinweg,
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hinweg,) so muß sich nothwendig die Menge und
Geschwindigkeit der Lebens- Güster auch nach
Proportion vermehren, denn sie machen würcklich
die Geschwindigkeitund Flüßigkeit des Gesu¬
ches aus. Da nun aber oie Slarcke des Her-
tzens der Menge und der Geschwindigkeit derer
Hebens-Geister gemäß ist, so ists klar, daß sich
auch dejielden Stärckc um ein vieles vermehren
muß. Folglich wird auch die Flüßigkeit derer
Safftevon neuem vermehrt,weil sie sich nach der¬
selben Geschwindigkeit, oder nach dem Anfall ih¬
rer Theile richtet. Da nun sonsten die Gcfasse
und die Schweiß-Locher der Haut beym Heraus¬
gehen aus dem Bade ihren ordentlichen lli2ine-
ter wieder an sich nehmen, so muß sich nothwen¬
dig die Ausdünstung,alswelche gleichsam allezeit
der Demeter von denenSchweiß-Löchern ist,und
die Flüßigkeit der Gaffte neb/i ihrer Geschwin¬
digkeit, wofern dieselbe nur nicht gar zu groß ist,
vermehren. Alles dieses zeigt uns an, daßunsre
Cölperviel siärckcr, viel lcdbaffter, und denen
gewaltigen und offters gefährlichenVerände¬
rungen nicht so umerwo.Dn semnvülden, wel¬
che durch die bestandige Abwechslung d..c Jahrs-
Zeiten, der Warme und der Kälte verursacht
werden.

Es giebt noch eine andre wunderbare Eigen,
schafft beym kalten Wasser, die niemand zeithcr
wahrgenommen hatte; die Beobachtung der¬
selben haben wir dem Hectzog c!e I« l-'orce zu
dancken. Bor einigen Jahren, da wir einen

C 5 ausser-
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ausserordentlichen heissen Sommer hatten, wur^
de dieser Herr/ der sich dazumahl auf einem sei«
ner Land-Güter befand, unter dem Schatten ei¬
nes dicken GepüschesM dem Fluß eines hellen u.
kühlcnWassers 2 Nemer von fernen gewahr, die
von seiner Seite herkamen auf einem Wege, wel¬
chen die Sonne hefftigbescheinen konnte. Einer
von ihnen fiel zur Erden und starb ohne weitere
Beyhülffe erlangen zu können. Der andre/ so
ein wenig längern Widerstand that, setzte seinen
Weg bißzumWaldleinfon,wo er endlich doch
unten liegen muste, und herunter fiel, wie der erste.
Der Hertzog ließ ihn sogleich ins Wasser weissen?
nachher aber in ein Bette legen, daselbst warm
halten, iedoch nicht allzusehr zudecken, und
ein wenig Wein reichen, um alle üble Zufalle zu
vermeiden und ihn ein wenig wieder zu sich selbst
zu bringen Der Pmicnte erhohlte sich/ und nach¬
dem er die Nacht durch wohl geschlaffen/ und den
andernMorgeN/sozu redemvom Tode aufgeweckt
wurde, befand er sich frisch und gesund.

Die Erklärung sothaner Erzehlung ist nicht
schwer; um aber dieselbe zu finden, so ist esge«
nung,wenn man sich dieWürckungen derHitze
nur einen Augenblick vorstellig macht. Sie ver¬
ursacht imGeblüthe eine ungemeineAusbreitung;
die feuerreichen Theile sind daselbst so häuffig,,,.
so voller Bewegung, zumcch! in der Lunge, 'und
die imGeblüthe enthaltene Lusst breitet sich mit
solcher Gewalt aus,daß die gantz ausserordentlich
ausgedehnten und formten Gefasse nicht mehr

Krafft
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Klafft haben sich zusammen zu ziehen/folglicher¬
stickt in km tzen eine dergleichen Person und stirbt.
Was nun eine solche ungemeine Ausbreitung
vlohlich hemmen kan, (dennGeschwindigkeitist
hier das bcste,)das muß auch dergleichen traurigen
Ausgange vorbeugen könne,?. Nun haben wir
aber vonNalm nichts, das hierzu soZeschickt jey,
als kalt Wasser, wenn cs cmsserlich aufgelegt
wird; seine Kälte und siin Gewichte geben den
ungewöhnlichen Bewegungen Ziel und Maaß,
ziehen die G.'fässe wieder zusammcn/lmd bringen
sie in vorigen tonum. Diese Anmerckung ist gar
eurieux, und bei) vielen Gelegenheiten nützlich,
wo die Hitze ungewöhnlich groß ist. Ich entsinne
mich auch, wmcklich in einer Geographischen
Schafft gelesen zu haben, daß sich im glückseli¬
gen Arabien, auf der Seite von sieden, die Inn,
wohner wabrenderHiße, die in stibigttt Landen
übernatürlichgroß ist, in kalten Badern aufhnl.
ten, welches zur Bestätigung dicstr Anmerckung
hesHertzogs 6e lakorce dieltet.

Eine Sache, die man beym Gebrauch der kal¬
ten Bader sehr fleißig zu beobachten hat,;umahl
wenn die Jahrs-Zeit ein wenig frisch, oder es
gar schon 'Winter ist, weil sodann das Wasser
mehreren Eindruck hat, als wahrender Hitze, ist
dieses, daß man den Kopf zu unterschiedenen
mahlen ebensowohl ins Waffer stecke, als den
sanken Corper, sonst würde man in grosse Ge¬
fahr'lausten. Und in derTbat,wcnn man diese
Vorsicht nicht braucht, so ists klar,da der Cörper

mit
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mit dem gantzcn Gewichte de«? Wassers beschwe¬
ret ist, als welches, wie ich schon erwehnt babe,
weit mehr wiegt,als die Lufft, (n) der Kop'ff
abe' n:r von dem letztem berührt wird, daß die
Gefasft im Haupt nach Proportion derer im
Leibe nicht Widerstand tlmn können. Folglich,
weil sie der Gewalt derSaffte nachgeben müssen,
können sie sich verstopffen, zerreissen :c- und viel
Ungcleqenheitverursachen. Hierzu kommt,daß
das Wasser viel kälter ist, als die Lufft. (Y

Wir dörffen auch die warmen Bäder (K)
nicht vergessen, sie haben lbrcn grossen Nutzen;

daselbst

l,) r«nc. »»ullsbee, ein Mitglied der Konigl. Engl,
Solietäl der Wissenschafften, bat solches in der lv.
5e9io„ seiner sl'VÜco l^ecnzniclll^xpelimenrs mit
viclcn Beweißthumcm dar^ethan, wodurch er be¬
hauptet, daß ssch das Gewichte der tufft gegen das
Oewickte des Wassers verhalte, wie i. gegen 885.
wie solches auch in denen l'ranzHäioniKuz/^ü«»
n»5 i,um.ZQ;.p,22.,l. auf gleichen Fuß angegeben
worden; Abermdenen comm«nt2ri>« pli^Nco.!^,.
lNemLlllli«^czclelniie 8cienll2rum pzri!lenN5 von
A.l6yz. rechnet es der Hen Uomderg wie l. ge¬
gen 8c 0

i) Der bekannte Kaviert, und Sächsische Ratb. Job
Ludclffwill zwar in dem6c>mmenl«il> 56 NiNorizm
lu,n> HlKiopicam solches nicht glauben, sondern
vielmehr die Lufft vor das elementum frißi^i,ümum
atWlxli, es scheinen aber dessen «tione« nicht
zulänfllichzu seyn.

ll) Von denen warmen Bädern soll, nach Muthmas-
sung des zu Franckfurt an der Oder berühmten Hn.
krak, QlleUl«nz,in seiner Uiltori» IVlellicin« univer»
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daseldjt würcr't dasWasftrvertnittelst seines Ge¬
wichtes und als ein fiüßiges Wesen, so mit viel
feurigen Theilen vermischt,und folglich voller Be¬
wegung ist. Durch seine Gewichte muß es die
Schweiß-Locherder Haut wieder zusammen zie¬
hen und zustopffen, und folglich wahrender Zeit
des Badens die Ausdünstung hemmen: aber da
es in den Zusammenhang des Cörpers hinein
dringt, so befeuchtet und erweichet es die festen
Theile oder die Gefasse ausserordentlich,»«!)ver¬
dünnet und beweget die Flüßichten. Daher
kommts, daß die erstem nachgeben und sich aus¬
dehnen, die letztern aber anschwellen, mehr Platz
einnehmm,a!szuvor und viel geschwinder herum
lauffen. Daher geschichts auch, daß die warmen
Bader in allen Kranckheiten der Haut Mgemei-
ne Mittel seyn,den sie öffnen die Gange derHaut,
machen die Materien, die sich dar/nncn aufhal¬
ten, fiüßig und treiben sie heraus. In der That
bemerken wir, daß man beym Aussteigen aus ei¬
nem warmen Bade häuffig ausdünstet. Man
erfährt ossters sehr gme Würckungen davon in
Berstopffungen der Eingeweide, zumahl wenn es
noch im Anfange ist.

Bishero habe ich bloß von den mcdicinalischen
Eigenschafften des reinen und schlechten Wassers
geredet; wenden wir aber unsre Augen auf das
mineralische Wasser, wie viclerley Arten werden

wir

Mi. die Colchische Prinzeßin w«i« die Erfinderin,
und also die erste gewesen scyn, so solche zum Ge¬
brauche dlenliG leeomulrnMet.

^»
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wir nicht dasclbsten finden? Was haben sie nicht
vor unvergleichlicheTugenden! Es giebt welche,
die haben in sich i. MetalK,alsGolo,Silber^
2. Saltz,alsgemem Saltz, Salpeter, Alaun
Vitriol:c. 3. Hartz, Schwefel, Spich Maß,
Stein- Kohlen:c. 4. Irdische und stcinichte
Theile, als Lciul,Kreide,Ocher,Zinnober,Mar-
mor, Alabaster, !c. s. Einige führen auchOueck-
Silbcr Hey M Es giebt welche, die haben nur
eine von benennten Zadttgichien bcy sich, andere
halten mehrere in sich, und die unterschiedenen
Arten von den mineralischen Wassern kommen
von nichts anders, als von der unterschiedenen
Vermischung dieser 8udjw,tzen und ihrer man¬
nigfaltigen Beschaffenheit. Es giebt saure,
bittre, l>'iße, sehr kalte, ölichte und fette, gifftige,
gefärbte, kochende, gesaltzne,«. Diese Wasser
haben, wie bekannt, gantz sonderbare Würckung,
die einem Wunderwercke zuweilen nicht unähn¬
lich zu seyn scheinen. Aber weder mein Borhaben
noch die Granhen meiner Rede verstatten mir
von diesen letztem Wassern ausführlich zu han¬
deln ; die Sache wäre auch auf gewisse Weise
unnützlich. Denn wir haben äutor«, df«. sol¬
ches gnugsam ausführen, (l)

Habe

!) Wir haben zwar in denen Anmerckungen unsers
ersten 3deilcs eine ziemliche Menge derer üuwtun,
angeführt,die von« Wasser überhaupt geschrieben, es
wird «der auch nicht undienlich sepn, nach Angeben
geMnrärtiger Dia'ettHnol,, einiger zu gedencken, die
ms besondere von den minc«Nichen Wsssern eines
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Habe ich denn mm nicht Ursache, aus alle dem,

was ich von der Krafft des Wassers gesagt habe,
den Schluß zu machen, daß es das nützlichste,^
ste, leichteste, geschwindeste und angenehmste un¬

ter

und des andern Landes Meldung gethatt. So kam
A. 1682. heraus: Uzrrini l.iNeri e i>nc. lteg. «Ie kon»
tibi« meclic»ll5Hnz!ile l^xercicatinpriar, lilwlüci.F.
welche A1684- zu Londen wieder aufgelegt, u. mit der
andern L«elcic»ion vermehrt wurde, worinnen eine
ßener«!« Beschreibung der Gesund Brunnen in En-
geland enthalten. Insbesondere aber hat82m.
DeiK»m, lV?e<l, LaccilHureul ultimum /Vul« 8. ><i>r.
lVl,Lc>l>l.0xc>nienl'.einen dergleichen/» bey derSladt
^lminßionm derGrafschaffc War^icK befindlich/in
seiner n^äroloz« pkilulapliica, Oxon'll ,685- 8>
beschrieben, und welches wohl das vornehmste in En«
geland bleiben wird, das istdas Lbznsmer. Wasser, so
lchon von Ali62c). her bekannt »st,wovon wir folgende
schone Nachricht haben - ^«a^ml «le 8«lil «rlizi.
üici »mg« in /^<zuil kb«N3Menll!,uz Le öuju»mo.
<ii »liü cnnrenci naru« sc usu, ^utlore di«Nemi»
Lrexv, ^!.l> «riul^ue lteßi« 8oclet2ti« 8ocio, l.on»
üini 16Y-. 12. Doch da uns dieses Wasser und
dessen Saltz theuer genung zu stehen lemmt, so kön^
nen wir in unsern Landen desselben gar leicht entbeh¬
ren, und hingegen das Böhmische Gepdschützerund
Sedlitzer Wasser und Saltz mit grossen Nutzen ge¬
brauchen, wovon der berühmte Herr l). Hvffmann
«inen gründlichen Bericht herausgegeben Was der
Egerische Sauen Brunn vor Kraffc und Würckung
in sich habe, ist bekannt, und hat schon Anno
1624. P,ulu5 ^<2«!lU5 zu Prag, An. 1697. Marl,
Meyer zu Nürnberg, und An. 1699. Ioh> Christoph
Ettnee zu Eger einen gründlichen Bericht davon
heraus gegeben. Von denen in Frankreich ver¬
dient besonders gelesen zu werden Klont ckuAk«'

!>



43 G o

H

ter allen Artzney - Mittel sey ? Mit einem
Worte: es ist eine KUicin» universal«, oder die
Allgemeine Aryney, die man von langer Zeit

_______ her
ne« Klouvegu 8^lleme 6e« 8»in« 8c L»ux lV1iner2le5
6« VicKy Lic. psris,686. l 2. worinnen viel altige
Dingt/ nebstder Dottrincle »ci<)c>8e »lkali enthal¬
ten. Von dem Königreich Ungarn hat der berühm,
te EngclaMsche^eckcu« L<zu2r<luz L^vwn aufsei-
ne» Reisen angemerctt/ daß sovielewarme Bader
und Gesund. Brunnen darinnen enthalten, daß er
nur allein beyder Stadt ^renKlün z2. derselben^
gczedlt habe. Was die 2l,u« min«»!« superin»
«z«K«ti« anbelangt, so giebt uns hiervon Nach¬
richt ^o,I»c. ?«nciscu5 Vi«riu,, pliilos. 8e <Xe<lic.
l). «c in I7niverNc«e rtib^rßenli Prof. publ. in ^i«
nem N^<3ropl,^I,cic» novo, <^ vilcullu äeHyuizl«»
lubridu« l^inerzlibu« vere nnvo > Ulm« 8uevolum,
1699. 8. Von dem bekannten Aachner Bade ha,
den wir: 1en«minil>n^<ico.(?n^mi« circa /^u«
t1,erm,le5 ^^ui'ßrÄNens«, HuNore wic. Valerio,
l)Nroßorni2 8uecs. t^uibu« »«ljeK» ex Hnßlicc» gl,

ec» veil» Kot». Ln^lii 8pecimin» rtiNori« 2^u,lun»
miner^lium 8l 1«. kloyeri inlzuis«i<,in usum llzl»
neo^um, Lußä. »2r., 699 8- Unter denen Italia-
Nifthen ist das beste: l'nermsrum ?««vln»rum
Lxsmen, cui sccezlil DillercHlio «le sonce I.-eli«»
2ci6o l!ecob2rii, 3cripiu«^a. l3r«ri«n<» Lerßnmen»
s, l). pÄiHvi!, ,721. 8 welches von dem berühm¬
ten Hutwr« überaus ordentlich und accurat abge¬
hst worden. Von denen zu Rom befindlichen Wäs¬
sern aber, deren 4 seyn sollen, rühmt ^0 «ang LZn.
c>s,u<!, Padstl. Lcib-Medicus und geheimer Camme«
rer, in dem VIll. Cap. seiner Nisse«. 6e N2tivi5 st
lz^venlill^l^omÄni coeli^ulilitttiKuzi Nnm.l^l l.4.
daß sie «llt Mit Nutzen und heilsamer Würckung ge-

trunckn
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her gesucht, aber nicht gefunden, weil sie schon
iederman bekannt ist.

Nachdem ich nun von den wunderbaren Wür-
lkungen des Wassers geredt habe, so wird nicht
undienlich scyn, etwas von der Wahl und dem

Unter,

truncken würden. Wollen wir gang Deutschland
durchgehen, so würde es so starck werden, als gegen¬
wärtiger Tractat; ich will aber nur das vornehm,
sie von Böhmen berühren, und so dann mit denen
berühmtesten unsers Vaterlandes. Schlesien bc-
schliessen. Die Historie des Carls-Bades, nebst des¬
sen unvergleichlichen Würctungen haben wir dem
leipziger langen und dem Wittenbergijchen Berger
hauptsachlich zu danclen. Von dem Hochfürstl.
Schwarßenbrrgisch«, St Iohannis - Bade haben
wie eine Be/ihreibung, in 8- und unsre Einwohner
können von dessen Vortreffttchkeit selbst Zeugen seyn.
Von des Hochgrast, Sporckischen Kuckus. Brunnens
heilsamen Mineralien, Würctung, Nutzbarkeit und
rechtem Gebrauch hat Anno l7>8- Carl Valentin
Hirchmeyer in ungebundner,u. der berühmte Dreßd-
msche Poete, Gottfr. Benjamin Hancke, ein Schle¬
yer, in gebundener Rede gnungsame Nachricht gege,
ben. Von dem liegnitzischenGesund - Brunnen er-
wehnet das nöthigste der ebemahls beliebte und be<
rühmte iiegnitzische?«<3lcu5,0.Volctmann, in sei^
«em 5ile<!2 5ubcerl,nes, P.295. lizq. wohin auch Hn.
V. Hoffmanns «729 gehaltne liillltle fönte meäi»
«n, Lißnicenli zu rechnen. Das Hirschbergische
warme Bad, , Meile von Hirschberg gelegen, wo«
selbst 2 Gesund-Quellen, deren eine das Schaff«
gotsche- die aiidre dns Probst-Bad heist, ist nicht nur
aus das Hn. l). Caspar Schwenckfelds schon vor
vielen Iabren heraus gegebnen Nachricht, sondern
auch wegen seiner VortrefflichenKrafft zur Gnüge

2«r Ch. D
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Unterschied des Wassers zugedcncken: denn man
trifft darinnen so einengrossen Unterschied an,daß
man genochigt wird gewisses Wasser dem andern
vorzuziehen. Einigegebenvor/ man müste von
der Güte des Wassers bloß nach seiner Leichtig¬
keit (2) mtheilcn: denn wenn es schwer und ge¬

wichtig
bekannt. Von den Schkarsiner Sauer- und Gesund-
Brunnen, Oelffnischen Fürstenthums , derer viere,
nehmlich a zum Trincken, und 2 zum Baden sind, hat
der gelchrteundmneusePfarrer,wieauch 8en<or zu
MaßelMd Mitglied der Kömgl. Preußischen Socie-
<at der Wissenschafften, Hr. lconhard David Herr«
mann, mein werthester Hr. Schwager, in einem kur-
tzen Berichte, so er die aufgesammleten Erstlinge ge.<
dachten Brunnens nennet, unterschiedenes ange¬
führt. Vor allen andern aber hat das Schweidm-
tzische Fürstenthum das Glücke, daß es 2 Sauer-
Brunnen in slch heget, so allen andern den Ruhm
benehmen. Dereine ist zu 3annbausen,und gehöret
Ihro Erccllenß demKapserl.Hrn.Genera! 82r<?n von
Scher, von welchem sonderlich merckwürdiss, daß er
sich sehr weit führen lasse, und dochdadev feinenGe-
schmack »Nutzen wohl bebalte. Der andre ist in dessen
Nachbarschafft zu Altwasser, wovon schon ehcmahls
Herr Caspar Thym, ptzKicu« in SchweidniK und
I.ic. 8ißl5m.t-r,s« geschrieben. Desselben Eigenschaf¬
ten hat erst in letztverwichenemJahre der hochbe-
rühmte Hr. Hofrath Hoffmann in Hatte in einer be¬
sonder» Nilp. 62 ^ciäuli« Veterz^uensibi,« in 8i»
Iesi2, vulßl, vom Altwasser Sauer.Brunncn,gründ-
lich untersucht, wozu damahls den von Hoch-Frep°
herrl. tzerrschafftcl,»in2le überschicktenBrunnen
selbem von Leipzig aus zu übcrmachen, die Ehre ge«
habt habe.

») ^Ion5. rerrauli in dem IV. I'oin. seiner Lss,« 6e
kKM^u,, «nd zwar in der Xl. Dill, woselbst er,ck



wichtig ist, sagen sie, sd ist es immer rohe, es
bleibt zu lange imMagen und verursacht Colic :c.
Wer obwohl die Leichtigkeit des Wassers eine
der vornehmsten Kennzeichen von seiner Güte ist>
so ist doch die Ursache nicht wichtig genung, daß
wir einem leichten Wasser den Borzug geben
müssen, wie wir bald sehen werden. Andere bil¬
den sich ein, es sey genung,wennemWasser helle,
durchscheinend und ohne Geschmack ist. Das
ist wider ein Imhum z denn es giebt offt sehr un¬
gesundes Wasser, das alle diese Eigenschafften
hat. Aber zu was Ende halten wir uns noch
langer bey denen unterschiedenen Ursachen auf, so
das gemeine Bolck von der Güte das Wassers
anzuführen pflegt; wir wollen die Sache mit
bessern PhilosophischenAugen ansehen.

Man wird leichtr Zugestehen, daß das vor¬
trefflichste unter allenWassem ohne Widerspruch
dasjenige sey, das im Standeist alle diejenigen
wunderbaren Würckungen ?u thun, die wir dem
gemeinen Wasser beygelcgl haben. Also dü.ickt
Mich, das beste Wasser sey das, so am wenigsten

D 2 mit
<—----------------------—------ ' ,,.,., »----^-----,___l____ !.------------—-----------

donic«em 2yu«lum eximmanäzM unterschiedene
Versuche angestelltHalt dasjenigeWasser vor das be¬
ste, was geschwinde waun wird, die Unremigteiten
hinweg nimmt, sehr.'eiHte ist, und die Seifte wohl
auslöset. Meiner Meynung nach ist res Ninii Unheil
das beste, wenn er schreibet: 0o,plHcipi,2, «zun i»

el!,l«vi5, ^eil^icu«, o<jon5 LiKpori5 ex^ctz.ienuiz
Li pcun, «<i eülotem s« friz^uz ficile lulci^ieii»

^«
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mit ungleichen Theilen, zumahl mit minerali«
sehen vermischt ist. Ich sage, das am wenigsten
vermischt ist; denn es ist unmöglich, ein gantz
vollkommen reines undvon allen fremden und un¬
gleichen Wesen bcfreyetes Wasser zuhaben;
und ein solch gar gereinigtes Wasser würde über
dieses,daß es mir in dem Zustande,wie unste Sa¬
chen sind, unmöglich scheint, zur Nahrung der
Pfiantzen und Thiere gantz und gar nichts nutze
seyn. Denn sofern das Wasser den Pfiantzen
Nahrung giebt, welches eine Sache ist, daran
man vernünfftig« Weise nicht zweiffeln darf,
so geschieht es so, wie ich schon gesagt habe, daß
es nehmlich das unterschiedene Wesen, woraus
die Pstantzen bestehen, fahren lasset und an die¬
selben anlegt.

Sofern es denen Thieren Nahrung giebt, so
ebenfalls eineSache ist, die nichtzu laugnen sieht,
so geschieht es dadurch, wenn es denselben die
wäjstrichten Theilgen,die beMndig fort fliegen,
wieder ersetzt,und eben, wie in den Pfiantzen,die
Theile,mit denen es von Natur versehen ist, ben-
gen last. Ich begehre hier bloß^von den Theilen
zu reden, die zwar weder unsre Sinnen noch der
Fleiß und Gedult der geschicktesten ckymieorum
bisher haben entdecken können, von deren würckli-
chen^xittentz uns aber dieBernunjftundErsah«
rung gnungsam überzeuget.

EineProbe.daß ein solchesWasser, soam we,
nigsten mit ungleichen Theilen vermischt ist, allem
andern weil vorzuziehen sey, ist diese, daß es am

fiüßig-
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siüßigsten und folglich auch am geschicktesten ist,
die festen un5 trocknen Speisen, die irdischen, be¬
lichten und klcdrichten Theile unsers Cörpers zu
durchdringen, aufzulösen und zu zercheilen. Und
da es in Ansehung seiner Flüßigkeit auch sehr sub¬
til und leicht zu bewegen ist, soists klar, daß sich
dasjenige Wasser, so mit ungleichen Theilen am
wenigsten vermischt, und folglich auch am fiüßig<
sten ist,sich viel leichter und in weniger Zeit in den
kleinsten Zwischen-Raum derer Theile, woraus
die Säffte unsers Leibes bestehen, mlmuire, und
daß es nachher aus eben der Ursache in die aller-
kleinsten Gefasse dringe. Was kommt nun aber
heraus? Dieses, daßesdieTheiledcrfiüßigen
Säffte, indem es dieselben auseinander sondert,
aufloset und ungemein verdünnet, und die Theile
derLufft, so darinnen enthalten, auseinander
wickelt und neue davor hinein bringt; diese Lufft-
Theilgcn machen sich loß, zermalmen alles, was
sie umgiebtMd vermehren dadurch die Flüßigkeit
unfter SWe. Es führet uusre Säffte in die
verborgensten Onter: welches von unumgäng¬
licher Notwendigkeit ist; denn da sie gröstcn«
theils aus irdischen, dicken und saltzigten Thei,
len bestehen, so haben sie ein auflösendes und so
kräfftiges velueulul» vonnöthen, als das Was¬
ser ist. Eine Probe von dem, was ich sage, ist
dieses, daß ein langer Gebrauch des Wassers
öffters im Anfange die Verstopffung hebet, und
gantz sicher denen vorbeugt, die nachher entstehen
tönten.

Dz Aber



«» »»»»«?

^4 ^ß
Aber eh sehr leichtes und flüßiges Wasser

giebt nicht allein in unfern Safften solche gute
Würckungen von sich: denn indem es das fe¬
steste Gewebe unsrer Fibern durchdringt, so de»
feuchtet und erweichet es dieselben und giebt ih¬
nen den natürlichen Grad der Geschmeidigkeit,
den sie vonnöchen haben, und folglich lverden
sie eintzig und allein vom Wasser ernährt. Denn
da es aus dem Gewebe der festen Theile wieder
heraus geht, es st» nun durch die Ausdünstung
so von der Hitze in unsnmCorpervnursacht wird,
oder durch die häuffige und fast unablaßige Zu.
sammcnziehuug dieser Theile, so geschieht eben
das, was sich in den kleinen Canälen derPflan-
tzen ereignet; indem es heraus geht, wirfft es bis
ungleichen THeilgeu von sich,womit es natürlicher
Weise angefüllt ist, sowohl auch derjenigen, die es
in unserm Cbrpcr an sich nimmt; und auf diese
Manier werden die festen Theite derThiere er¬
nährt md in ihrem natürlichen Zustande erHals
ten.

<Wird es ausserlich gebraucht, und ist die Re¬
de vomBcftuchten undErweichen,so ists klaydaß
das Wasser, so das flüßigste und folglich am we¬
nigsten mit andern Theilcn vermengt ist, vorzu-
ziehcil sei). Denn es dringet vicl leichter durch dio
festen Thcile,und vermischt sich mit dcnSässtcn.
Ig es ist mmöglich,daß nicht ein trübes undun,
fiathiges Wasser auf der Hallt etwas Dickes zu¬
rücke lassen solte, das die Lufft-Löchcr verstöpffcn
kan, welches aber nicht geschicht, wenn man sich

in
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in einem reinen und wenig vermengten Wasser
badet.

Ein Wassers sehr vermischt, das ist, sehr
schwer, nnflathig und trübe ist, thut nicht die
Helffte von den guten Würckungen, die esthun
solte/ und als) würckt es auf eine sehr mangels
haffte Weise. Denn da es weit dichter, und folg¬
lich nicht so fiüßig noch mrBewegung so geschickt
ist/ so löset es die Speisen nur unvollkommen auf,
und dringet nicht innerlich in unste gaffte hinein.
Folglich ist der Nchrungs-Safft grob und un¬
vollkommen, und das Gcblüte dicke, klebricht
und zähe. Naher entstehet eine Wengs lang¬
wieriger Krcmckheiten, die verursacht werden
durch das Nachlassen, und Verweilen der fiüßi-
gcn Sä^e in den Gegenden/wo die Bewegung
des Geblütes fthr langsam ist, als in den Drü¬
sen und Eingeweiden des Unter-Leibes. Denn
einer von denen erforderlichen Haupt>Umstandm
den Umlcmff des Geblütes in den Gelassen
leicht u, geschwinde zu machen, ist ein gnungsamer
G.'gd der Flüßigkeit im Gcdlüte, die es von ei¬
nem leichten und Migren Wasser jederzeit be¬
kommt, und wovon es durch ein trübes, schlam»
michtes l.nd schweres Wasser wieder deraubt
wird. Auf die Langsamkeit und Verdickung des
Geblütes folget nothwendig der Mangel der
Ausdünstung; denn die Menge der Mat-rie,
welche durch die undegreisslichen Gange der Aus¬
dünstung so-tgchet, richtet sich nach derOeschwin«
digkeit und Mäßigkeit des Geblütes, wenn man

D 4 nehm^
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nehmlich zum voraus setzt, daß derviZmeter ieders
zeit einerley sey. Und wenn sich zu allem Unglück
diese kleinen Gänge wieder zusammen ziehen,
welches denn wegen bestandiger Veränderung
derLufft und unscer Lehens-Art nothwendig zum
öfftern geschiehet, so wird die Ausdünstung den
nahe gäntzlich unterdrückt; daher entstehen wechs
selnde und anhaltende Fieber, Entzündungen,
wenn sich wqs Unreines angesetzt, u. s. w. Das
ist aber noch nicht alles; dergleichen schlimme Ei«
genschafften des Wassers äussern sich auch an den
festen Theilen. Die Schweiß.tzochn, wodurch
sich das mit wahrhafften 3heil.en versehene Was«
ser in das Gewehe der Fibern hinein schleichen
solle, werden durch hie klebrichten, dichten und
groben TheileunsrerSaffte, die sich daselbst an,
legen/verstopfft; und eben dadnrch wird die Nah,
lung der festen Meile sehr unvollkommenge.
macht. Die Fibern, so yon allen Seiten mit
dichten und langsam-lauffenden Säfften umge,
ben sind, verstarren, verliehren ihre Bewegung,
und würcken gantz unvollkommen. Was ent«
stehen aber daraus nicht vor Ungelehenheiten ? Es
würde zu lang wahren einen Abriß davon zu ma.
chen, und ich glaube davon schon genung gesagt zu
haben, um zu beweisen, daß es von der äussersten
Wichtigkeit sey, ein Wasser aufzusuchen, das
gut und gesund sey.

Wir wollen doch noch eine Anmerckung von
dem Gebrauch der Mineralischen Wasser ma,
chen. Man ist gnungsam überzeugt,daß ein mit

Minera-
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mineralischenTheilgen vermischtes Wasser nicht
gut sey einen ordentlichen Gebrauch damit vorzu¬
nehmen ; aber da sich Falle ereignen, wo der¬
gleichen Wasser wunderbare Würckung thut, so
geschieht es offters, daß sich viel Personen dessel¬
ben ohne Noch und einige gar recht lange bedie¬
nen. Das find aber zwey Dinge, die ich zur
Gesundheit gcmtzund gar vor schädlich halte;
Denn es ist nur sodann gesund, wenn man die
festen ^heile der Eingeweyde reihen und die
Saffte,so sich daherum angelegt oder ungemein
langsam zu lauffen angefangen haben, wegneh¬
men will; zu aller andern Zeit aber sind sie schäd¬
lich, zumcchl.wenn man gesund ist; da lassen sich
die festen Theile nicht ohne Schaden reihen und
eine ansehnliche Menge der Saffte, die sie in sich
enthalten, ausjagen. Ein allzulanger Gebrauch
von dergleichen Wasser hat offters verdrießliche
Folgen nach sich gezogen; und das ist durch die
Erfahrung mehr als zu sehr bestätiget wor¬
den, lb)

Aber esistnichtgenung/daßwirexaminirt ha»
den, was vor Beschaffenheit das schlechte Was-
_^_^^^__ D s sir

b) Daher verdient dieses wohl eine reifte n.gnungsame
Überlegung, wenn manche lUsckci verordnen wol¬
len, Jahr aus Jahr ein dergleichen mineralisches
Wasser, als Sauer- Brunnen u. s.w- zu gebrauchen,
da es nicht nur endlich der Natur zur blossen Gewohn¬
heit und also nicht zuträglich, sondern auch wohl gar
schädlich wird, und mag wohl auch in diesem Stücke
das »xlomz cviMenrt werden: l>le yui<i nimi««
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ser haben müsse, wenn csgutund gesund stun soll,
wir müssen auch Mittel erfinden / das Wasser
kennen zulernen; das alle dergleichen gute Ei,
genschafften in sich hat. Wenn wir alles wohl
untersuchen, so finde ich nicht mehr als ?. Dinge,
oie als so viel gewisse Regeln von derGiuceines
Wassers zu uttheilen dienen können. Die sind
folgende: Es muß leichte, klar oder durchschei¬
nend, und unschmackhafft seyn.

Man kan in der That sagen, daß die Leich¬
tigkeit eines von den Haupt-Kennzeichen der Gü¬
te eines Wassers sey. Denn wenn es sehr dicke
und vermischt ist, so ists klar,daß es überhaupt viel
wagen muß,weil sich dicSchwere allezeit nach dcr
Menge der Materie unter einer gleichen Last
richtet.

Also kan man gewiß das versichern, daß alles
schlechte Wasstr, so dicke und schwer ist, unge¬
mein vermischt, und folglich zur Gesundheit nicht
so dlV'lck'ch sey> als ein and« Wasser, so leichter
und nicht so gemischt ist.

So viel möglich muß man sich iederzeit zum
ordentlichen Getrancre ein durchscheinendes und,
Helles Wasser aussuchen: denn dahat es gemei¬
niglich keinen Übeln Geschmack, es ist auch viel
angenehmerund weit gesünder, als ein trübes u,
schlämm ichtcs Wasser. Doch hat man dieses
letztere bisweilen gewissen Svring-Wasser vor-
zuziehen,das wi!rctlich weit klarer und durchschei«
ncnder, aber zugleich auch weit schwerer ist als
manches schlammichtes und trübes Wasser, als

z.E.



z.E. das Wasser aus der 3eine,zumahl ein we¬
nig unterhalb Paris. Aber aus 2. Wassern,die
gleich leichte sind, ist es allemahl besser das zu er,
wal)lcn,so klar und durchscheinend dejunden wird.
Wodurch aber das Wasser trübe gemacht wird,
das sind gemeiniglich die irdisthen und sündigten
Thelle, womit es vermischt ist. Dergleichen
8ubNZntzen verdickeil dasBlut ungemein und ver¬
ursachen gar uffters den Blasen-und Nieren-
Stein, denn sie führen viel Sand und irdisches
Wesen insGedlüte.(c)

Nach der Leichtigkeit kan man sagen,daß eine
der besten Proben von der Güte des Wassers die
Unschmackhafftigkeit scy. Denn insgemein kan
es mit einem irdischen Wesen, mit Schwefel,
Saltz und andern mineralischen 8ubüantzen auch

nur
„ ..... ^ >
c) Dannenhero ist das eine sehrheylsame Warnung,die

der mehrmahls gelobte Engelandcr ^«l-r. l.i<ler,bev
dem Ende semer UillerlscioniziVleclicinHUl 6e c«l.
culo Kuin2no thut, wenn er schreibt: es sollten die«
jenigen, deren Nieren oder Blase bcrcits geschwächt
«nd folglich zu Erzeugung des Steines sehr geneigt
waren, sich ja wohl in acht nehmen, baß sie sich der
Sauer-Brunncn und anderer mineralischenWässer
nicht zn lange bedienten, viel weniger gantze Jahre,
vhne Absetzen solche gebrauchten, weil sonstcn eben
durch den langwierigen Gebrauch derselben ei»
Stein nach dem andern von neuen beu ihnen crwüch-
se.Unb der berühmtePohlni/che zcnbenre.OnupKriu«
LontiZiiu«, schreibet in seiner Dill! °!e süca ?c,!nn>.
«, die Ursache dieses Übels dem in Pohlcn beftnM
chen dicken/fttten und schlammichtenWasser meisten^
theils z».

>
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nur etwas weniges nicht vormischtseyn, ohne in
dem Werckzeuge des Geschmackes einige Em¬
pfindung zu erregen. Dadurch werden wir eben
gewiß, daß es kein Theilgen in sich enthält, das
seiner Natur nach geschickt sey unfern Cörper zu
verderben. Doch ist diese Regel nicht immer so
gewiß und zulänglich, es giebt unschmackhafftc
Wasser/ die doch mit ungleichen und schädlichen
ZubNZntzen vermischt sind; da muß man seine
Zuflucht zur VeKiIl2üon,und zu den unterschiede¬
nen Mitteln nehmen, deren sich die Cl^n»« be,
dienen, um die Natur des Wassers kennen zu
lernen.

Ich habe ietzo nichts mehr übrig, als zu zeigen,
welches das Wasser sev,so alle die Eigenschafften,
davon wir geredet haben, in sich enthält. Ich ha¬
be schon gesagt, daß unter dem Wasser ein gros¬
ser Unterscheid anzutreffen sey. Denn man hat
angemerckt, daß das leichteste das Helleste, das
reineste das unschmackhassteste,das subtjlcste
und das stößigste unter allen,das Regen-Wasser
sey. Man hat in derThat die Ausziehung der
Dünste von der Sonnen, als eine Art von einer
reinen unschmackhaffte« natürlichen u. zu gleicher
Zeit sehr nothwendigenDessjUgtion anzusehen.
Bloß die subtilen und leichten Thcilgen erheben
sich, die dicken, festen und schweren steigen nicht
in die Höhe. Daher kommts, daß die wässcrich-
tcn Dünste, so aus dem Meer, aus Seen, Ma-
rästen,Flüssen, Thieren und Pfiantzen in die Hö¬
he gehen, alle gleich rein und ünjchmackhafft
sind. Eine
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Eine Menge von Experimenten beweiset,
daß das Regen-Wasser das reinste, das siw .iste
und das fiüßigste, folglich auch am wenigsten ver¬
mischt sey.(chÄlles,wasman imRegen-Wasser
kochen oder sieden last, hat würcklich einen bessern
GeschmaH.als imFließ,oder Brunnen.Wasser:
welches ein Bcweiß ist,daß es die Natur der Cör-
per nicht so verändert, und daß es folglich viel rei¬
ner und mit ungleichen Theilen nicht so vermischt
ist. Es ist viel geschickter, als ander Wasser aller¬
hand Arten vom Fleisch, von Säfften und von
Fischen, sie seyn aus dem Meer, oder aus Flüssen,
zd erweichen, zu durchdringen und kochend zu ma¬
chen ; ja es loset selbst knorplichte und beinichte
8ubNZntzen auf. Wenn man Seiffe recht auf¬
lösen ulld Leinwand waschen, reinigen oder blei¬
chen will, so nimmt man seine Zuflucht zum Re«
nen« Wasser, welches hierzu besser dienet, als
Brunnen- oder Fließ - Wasser. Die Oii/mi«
dedienen sich desRegen'wassers um den «lcem
2urj, das 2U5UM tulmin2nz u. s. w. zu eäulcori»
ren,und sie kommen damit besser fort, als mit ei.
nem andernWasser,was es auch vor welches sey.
Die Becker haben offters bewiesen, daß es besser
sey sich des Regen. Wassers zu bedienen, um
den Teig zur Gahrung zu bringen: ja man hat
angemerkt, daß das Brodt,so mit Brunn-oder
Fließ-Wasser eingemacht worden, niemahls so
gut und so leichte sey, als wozuRegen-wasser
genommen worden- Auch ist den Gärtnern die

herrli che
ä) Siehe hiervon den «sten TH«N ?. 2b.hy.
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herrliche Eigenschaft des Regen »Wassers nicht
unbekannt; denn wenn sie sich dessen zur Be¬
feuchtung ihrerGärteu gebrauchen, so wachsen die
Pficmtzen und Kräuter desto besser, und haben
mehrern Nutzen davon. Auch die Maurer,wentt
sie ihren Gyps zubereiten wollen, beweisen alle
Tage,daß das Brunn-oder Fließ-Wasser vor sie
besser scy, als dasRegen-wasser, und daß es
dem Gypse mehr Zusammenhang und Verbind
Vung gebe; das beweiset, daß das Regen-Wüs«
ftr nicht so vermischt und zum Auflösen viel ge»
schickt« sey. Man hat auch angemerckt , daß
unterschicdne Tincturen, als von Thee, Salbe u.
s.w. viel besser und weit starcker sind, wenn matt
sich des Regen-N>assers dazu bedient.

Fragt man mich: zu welchcrIahrs-ZeitMatt
solches einsammle« solle? so antworte ich: im
Monach Mertz,oder u< Anfang des Aühlings;
weil sodann das Erdreich noch nicht sehr durchs
wärmt, noch die SonNe zu sehr brennend, und
also die Luffcnoch nicht mit den schädlichen Aus¬
dünstungen angcfüilet ist, womit sich dasWasset
vermischen konte, wenn es herab fällt,oder zu des
^eit, da sich die Dünste zusammen flössen un9
verdicken, um die Regen-Tropffcn züformircn.
Man muß es auch nicht imWinter samlcn; denn
zu der Zeit/ da die Sonne nicht Mehr so viel
Krafft'lM, da haben Lufft und Wasser auch nicht
mehr so viel feurige Theilgen in sich, deren Be¬
wegung doch zur Mäßigkeit des Wassers viel bey-
ttaZt. Doch ist dergleichen Borsicht nicht ab¬

solut
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solut nöthig, und die Erfahrung zeigt lins, daß es
fast gleichgültig sey das Regen-Wasser zu sinn«
len, zu welcher Iahres-Zeit manwollc.

Nun das Regen-Wasser wohl aufzubcha!«
ien,mußman solches in wohlverschlossencudene
Gcfässe thun lassen, damit es durch die äuMiche
Luffc oder vielmehr durch die unterschicdncnThcil,
gen. womitsievermischt ist, nichtvcrderbt werde.
Man muß aber nicht das stimmten, was von
Dach-Rinnen fallt; es ist solches gemeiniglich
mit Staube, der sich aufdie Dacher anlegt, und
mit Unfiath, der sich in den Rinnen sammlet/ver¬
mischt: daher kommts, daß einsolchesWasser,
das man auf dergleichen Art sammlct,immerei¬
nen üblen Geschmack hat. Man tan sich grosse
Gefasse anschaffen, die setzt man mitten in einen
Gatten oder aufs freyeFeld,undfaßt das Wasser
auf, nachdem es starck regnet« Mit einemWor-
te: man mag es hiermitmachen, wie man will,
es liegt nichts daran, wenns nur rein ist.

Nach dem Re^n-Wasser hat das Fließ.
Wasser der Güte nach den Rang. Ja es giebt
Flüsse, deren Wasser so gut, so gesund und so rein
ist.daß es kaum dem Regen-Wasser nachgiebt.
Die Flüsse nehmen ihren Ursprung von den wäs-
serichten Dünsten so gut, als der Regen. Die
Dünste fallen anfangs gewöhnlicher Weise auf
die Berge als ein Regen, Schnee, Thau oder
unter andrer Gestalt; wenn sie hierauf nach und
nach in die Oeffnungmder Felsen eingedrungen,
gehen sie in die ausgchuhlten Behältnisse sotha,

mr
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ner Berge, daraus entstehen nachher Qvellen,
und von diesen vereinigten Qvellen Flüsse, (e)
Aber wie es ordentlich zu geschehen pflegt, daß
dergleichenWasser grosicFleckenErdreichs durch¬
läufst und durch vieleOerter streicht,wo es 8ub.
Nantzen von allerhand Eigenschafften giebt, als
Kreude,Thon,mineralische Adern u.s.w. so ist es
kein Wunder, daß das Fließ, Wasser mehr
vermischt, und nicht so rein ist, als das Regen-
Wasser. Doch ist gemeiniglich das Fiieß«
Wasser in einiger Weite vom Quelle nicht mit
mineralischen 3udNantzen vermischt; denn weil
die Mineralien sehr schwer sind,und der Lauffder
Flüsse sehr lang ist, so fallen die mineralischen
Theilgen zu Boden. Bloß die sandichtcn und

____________________ irdich.
«) DieseMeynung halbem Neapolitanischen Jesuiten^

5Iic.p2«l,eni«,6i2nn«t2<lo,mcht gefallen woilen.da-
ber er solche^« seinem artigen Tractatgen, so er V«r
tterculsnum benennt, u. zu Ncapolis! 704-in 8-eciirt
hat.m Zweiflet gezogenEs hat aber dieselbe nicht nur
in den uralten, sondern auch in den neuern Zeiten bep
den meisten Gelehrten Bepfall gefunden, wie sie denn
in denen 1>2N52gl°niKul än8lic2ni,,H.,^,.nun,.
l?2. p 468-s«lz<j. von dem oben belobten gelehrten
Engtllanber Lclmuncl U,Nex gründlich <ie5en6irt
worden. Schon An. ,689 ichrieb c»sp.N2rtKoi>nu,
eineapsl« Vl<^ pl,ytl«m «ie ronnum rluviorum.
<^ue «,r,'8>neex pluviil,sozu Coppenhagen in 8. her¬
aus kam, und An. 1697. kam Domin,« 6ug!ielmi.
n>,vnNl,7l5onm2riil^,rn«m«icic3xmn2<liüono.
niens» 6c blembri ^cLliemi« üeßi« 5cienci!»lum
Dell, nzlu« ^e kiumi l'racHtc» rilico.Xgtemzricc»
zu Lononien in 4. heraus, worinnen diese Meynung
»eitlausstig abgehandeltund untersucht worden.



s O sf
irdichten Theile werden mit fortgeführt; denli
weil sie viel leichter sind,so haken sie sich auch viel
leichter und langer, als die mineralischen; son-
sten ist überhaupt kein Ort, wo der Canal eines
Flusses nicht mit irdichter und sandichterMate-
rie angefüllt ist, und da die Flüsse derWürckung
von der Sonnen beständig unterworfftn sind, so
steiget der fiüßigste und bewegli6)ste Theil, als
Dünste in die Hohe, und der dichteste bleibtM
rücke. Ein Bewciß hiervon sind die ungemeinen
hauffigen Dünste, die ohne Unterlaß in die Höhe
gehen. Ja man sieht in Urica, wo die Hitze über¬
aus groß ist, daß sich gantze Flüsse in die Sand-
Gegenden ergitssen,ausdünsten und gäntzlich ver-
schwinden,anstattdaß siesich, wie einige geglaubt
haben, in die Canäle hinein ziehen, um nachher
ins Meer zu fallen.

Manbemerckt einen grossen Unterscheid beyltt
Fließ-Wasser in Ansehung seiner Güte. Das
Wasser aus einem geschwinden Flusse, der über
einer Hohe herab fiiess«, die weit oder weniger
vom Qvell entfernet, ist unterschieden von dem
Wasser eines Flusses, Verlangsam stießt und von
seinem Qvell entfernt ist. Denn wen ein Fluß sehr
schnell ist, so ist sein Wasser gm, rein und leichtes
weil es sich öffters erneuert und alles, wodurch es
kan verderbt werden, mit sich fortführt. Seine
dichten Theilgen werden durch die grosse Bewe¬
gung des Wassers zermalmt und verdünnt, unv
fallen zu Boden oder werden so subtil,daß sle der

««LH. E Ge-
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Gesundheit nicht den geringsten Schaden thun
können.

So ist es aber mit langsamen und bey nahe
schwenden Flüssen nicht beschaffen. Sie führen
Wasser, das immer schwer, trübe, vermischt,
und nicht so gesund ist, als ein andres. Daher
lommls, daß das Wasser im Rhein und in der
Rhone, welches 2 überaus schnelle Flüsse sind,
viel leichter und viel reiner ist, als von vielen an¬
dern Flüssen; Ein Bcweiß von seiner grossen
Leichtigkeit ist dieses,dcch die SchiffesodenMayn
hinunter gehn,so bald sie in den Rhein kommen, in
besagtem letztern Flusse viel tieffer einschn.iden,
als in dem ersten. Eben so ergehts den Schif¬
fen, welche die 82one herunter, und in dieKKone
gehen. In der That hält sich das Wasser
des letztbenenmen Flusses viele Jahre durch in
irdenen Gefässen ohne umzuschlagen,und ist bey
nahe so leicht, als Regen oder Röhr-Wasser.
(2) Auch steht zu bemercken,daß die Fische aus
schnellen Flüssen viel besser sind, alsdieaustrüs
den ,schlammichten und langsamen Gewässer.

Z.E. das Wasser aus der 8ein° ist nichts»
gm, als man insgemein vorgiebt; es ist zu sehr
vermischt u. zu langsam, zumahlvon Pariß aus
biß zu seiner Mündung, weil sein Lauff, je naher er
zum Meere kommt, immer mehr und mehr
nachlaßt, und weil er eine unzehliche Menge Un-
reinigkciten mit sich fon nimmt, die zumahl in
Pmiß hinein geworffen werden, als welcher

Stadt
> ....... ^ ...... «»«»»»»»»»»«»»»>»
») Siehe den ersten, lheil, 9.29.
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Stadt er zum allgemeinen Ausguß dienen muß«
Ja es ist gantz erstaunend, daß man in einer so
grossen Stadt, und in einer Haupt-Stadt das
vertragt, daß dieQvclle aller der Gesundheit un¬
gemein schädlichen Unreiniaktt'ten, nehmlich das
Hospital,mitten in der Stadt und am Ufer eines
Flusses sei), dcssenWasser zum FleW°kochen,zum
Brodt-bacten, und tausend andern nöchigm Le-
bens-Mitt.ln dienet. Denn es ist gewiß, man
sage auch was man wolle, daß die aufhorliche
Fäulmß, so aus dem Hospital herausgehet, das
Wasser gantz und gar ansteckt. Und ob zwar
dergleichen Anstecken nicht augenscheinlichist, so)
verhindert doch solches nickt, daß es nicht würck-
ll'ch sei), und daß nicht endlich unsere Cörper böse
Eigenschafften nach und nach an sich ziehen, wo¬
durch sietausenderleyKmnckheitenunterwürjfig
gemacht werden, die man gantz unrecht andem,
Ursachen zuschreibt. <b) ÄlZaruin setzt man nicht
das Hospital unterhalb Pariß, auf eine halbe

E 2 Meile

l») So schreibet 5°. IvlicK. <<e x^gmer«, IVle6. o. in»
«Ivri Ducatu« l'esckmenssg plivilcuzu, ^ollsßii I^lls«
curinl^ cnIleßH in seiner l?l5,zu Breßlau, in 3.
«clirten visserr. <ie peNe p. ZF. diosacomium v,1,t«
» eivirgieremutum esseclebet, ne in<le gH'vel esslu»
v>3 aeri Perpetua le üämilcentiZ, gcleo Keile 2ii cl»
viralem äisslinclaiilue, 8c in loeo, ubi vemu« nnl»
multum vertu, civii2iem tlare lalot, nec etiam ptn»
pe viam publicum, 2Ut zlium Inclim, 2<! r^uenl neßo»
tium l^unll^Äm Kominum freczuentigmaccezllt, le«3
«bomni cons<,»in Kumino, quantum pnzliliile^
seßregiltum esse liebet. Aber Mdet alle d>> st schölle,
vernunfftmäßige und vorsichtige Regeln, wie und M
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Meile ohngefehr von der Stadt, am Ufer des
Flusses? Ein anderer klarer Beweist, daß das
Wasser aus der 8eme nicht so gut ist, wie man
vorgiebt,ist dieser, daß solches ordentlicher Wei,
se memahls unschmackhafft,klar, noch dmch-
scheinend, wohl aber schwerer ist, als das Re«
gen-wasser.

Vorietzo wollen wir von Brunnen reden.Ihr
Ursprung ist mit der Flüsse ihrem unumgänglich
einerley, (c) aber das Wasser ist überhaupt nicht
so gesund4 Denn esvaUtt nach Beschaffenheit

_________________des
was vor einem Ort ein Hospital zu erbauen sey.haben
die sonst so klug seyn wollenden Herren Frantzosen
ziemlich geschlegelt, indem sie dasselbe just mitten in
die Haupt-Stadt ihres Landes, worüber sich also ihr
Herr Landsmann billig zu beschweren Ursache hat,g«<
bauet,

e) Ich habe die Meynungen pro und contra hiervon
bereits im ersten 3he«le p.32. lq. anqeführet.vorietzc»
will ,ch nur noch zweyer Kulurum erwehnen, die dem
hier angegebenen Satze völlig beustimmen; der ell
«eist ein Engeländer Kok. l>lc,t !.!.< v. cuNoäi»
I^lul»i ^«Mo!e2ni dxonix ^«epalitu« sc ließ!« 8o-
eietHtill^onöini 8eeret2riu§,der«ie^.l685.eitt Ten»
l»Men pnilosupllicum 6e nrißine loMlUM >N 8 her^
ausgegeben, so in den Latein, ^a. Lr»6. selbigen Iah<
res p.53;. recenliret worden, Der andre ist r^nc:.
L»^le, voti. lVlecl.Le inlluäiarumUnivetNtHtel'c,»
loknz l.ibe«1ium^«iu«?r<,sßilar, welcher l'.ll.
Le III, seiner InNirmionum plivlic^rum, so zu^nou»
lnule,704. in4. herausgekommen sind, dieser
Meynung ebenfalls beypssichtet. Von alle denen
«der geht der den Gelehrten nicht unbekannte/«,.
<3«ti»nu« in seinem oben angeführten lixzmin«,
'ln.lNarum e,t»vm«um gäntzlichab,undh»ltdas
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des Erdreichs, nach den unterschiedenenminera¬
lischen Gangen, wodurch es fiiesset :c. Daher
kommts, daß man selten sola) <l^vell- Wasser
findet, welches rein und von aller augenscheinli¬
chen Vermischung befrept, und andeyso dünne
und leichte ist, als das Regen-Wasser. Das
meiste giebt Hey der I)eNil!^tic>n ein Haussen Er¬
de von sich, ja vieles ist mit allerhand Ertz ver¬
mischt. Das kommt daher, daß cinGvell.
Nasser von Ertz-Gangen nicht weit ist, und
also nicht Zeit hat,die mineralschen Theile, womit
es angefüllet ist, abzulegen. Denn dergleichen
Wasser last erst nach und nach die mineralischen
tzheilgm fahren,wenn es nehmlich lange geflos¬
sen und einen grossen Strich Erdreich bewässert.
So bcmercket man auch zum Wem bey minera»
tischen Gewässer an ihrem Qvclle, daß solches
dergleichen zu seyn aufyört; wenn es sich einige
Weite davon in einen Fluß verschießet. Andere
fahren fort mineralisch zu seyn, zumahlwcnn ihr
Lauff nicht zu lang ist, biß zu einem Flusse; denn
sobald die mineralischenTheile in eincnFluß kom¬
men, und sich also in einem weit leichtern und aus¬
gebreiteten Wasser befinden, so fallen sie in sol¬
chem Wasser in kurtzer Zeit zu Boden.

Man hat angemercket, daß weder das Brun¬
nen- noch das Ftteß. Wasser so gut, als das

E 3 Regen-

«ordie wahrscheinlichsteMeynung, daß das Brunn-
Wasser von denen in dem Schooße des Erdbodens
verborgen liegenden Seen seinen Ursprung her
nehme.
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Regen.Wasser,zu Kochung des Fleisches, der
Garten.Frücl> :c. Brodt zu backen, zumFar,
bell u. s> w. weil erstgemeldces Wasser viel di¬
cker und vermischter ist/als das Röhr oder Re,
gen-W"sser.

Wenn sowohl ein Gvell. als Fließ, Wasser
leichte, rein, klar, durchscheinend und unschmack«
hafft ist, so ist das ein Kennzeichen, daß esgmsey.
Mit einem Worte, das beste Wasser ist dacheni,
ge,so derNamr desRegen.Wassers am näch¬
sten kommt. Gemeiniglich findet man die besten
Quellen am obhangendenGebürgt; denn das
Wasser fällt ordentlicher Weise auseinemBe-
hnltniß, so nahe an der Flache und dem Gipfel
des Gebürgcs befindlich, herab,wo man vor oräi.
«nZir keine Ertz-Gange antrifft, und der wenige
Raum, so zwischen der Flache des Gedürges
und dem Bchältm'ß,unl>zwischendem Behält,
niß und den Quellen ist, macht, daß es nicht Zeit
hat sich m/t Erde zu vermischen.

Die O.vcllen,so meinem leimichten msandich«
tcn Erdreich fiiessen. sind auch gm; denn man hat
dergleichen Materien als vortreffliche natürliche
Atru anzusehm,die das meiste mineralische, dich¬
te und i disch.' Wesen des Wassers zurück hal¬
ten. Die O.vcllen, so in niedrigen Oertern oder
amFlisse des Gebürges befindlich, sind nicht so
gesund, denn sie sind gemeiniglich nicht so lcbhafft,
und weil sie von ihrem Behältniß an einem gros¬
sen Scrich Erdreichs und mineralischer Gange,
womit fast alle Berge angefülltt sind, dmchlauf-

ftn,



fen, so sind sie fajt immer dicke und sehr ver«
mischt, (ä) Auch sind diejenigen, so auf der
Spitze desGebürges sind, nicht aUemahl die de»
sien; den sie nehmen die meist.Zeit ihrenUcsprung
aus dem auf einem benachbarten Berge gleich
überderQvclle befindlichen Bchältniß herka¬
mt aber das Wasser in sothane Hetter lauffe, so
muß es durch hohle Oeffnungen in den Berg her¬
ab steigen, worinnen das Bchältniß befindlich,
und muß wieder durch andere HeffnunHen, somit
den ersten comunicirem und zur Hvelle hingehen,
zurück lauffen; nun ist es aber fast nicht möglich,
daß das Wasser so einen grossen Raum durch¬
läufst, zmM)UmGchürge,o!)neumerwegens ei¬
nen mineralischen Gang oder ein anders Wesen
anzutreffen/Mic dem es sich im Vorhergehenver¬
mischt. '

Viel AMe versichern, wenn man wolle gut
Wasser haben, so müste man es kochen lassen,
indem sie sich einbilden, das Feuer verbessere die
Nohigkeit des Wassers, und mache lölches viel
leichter. Aber wofern man nicht dieBo'.sichtge-
braucht, den Topff, worinnen man das Wasser
aufsieden last, wohl zuzudecken, so vermehrt das
Feuer die Royigkcit, anstatt daß es Ahe verbes-

E 4 sem
6) Das hat sonderlich öl. Peter Kolöe in seiner Reise

UN das c^2pu lle bnnne LcheiAnce im <8> ly.lind
20, Send-Schreiben dargethan, daß nchmlich das
Wasser, so oben am Gipffel eine? Berges entspringt,
viel stärcker, viel klarer und weit gesunder sey, als.
das, so unten a» Fuße eines Arges seiuen Ur«
sprung nimmt.
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fem solle. Denn ein rohes Wasser ist nichts
anders als ein überaus dickes und vermischtes
Wasser; nun macht aber das Fcuer, daß das
fiüßigste, leichtste und subtilste Wesen verfliegt,
und das dichteste und irdische im Wasser bleibt,
vereiniget Hch,und wird unfähig sich mit unftrn
Saffren gäntzlich zu vermischen/ und in das Ge¬
webe der ftsten Tdcile unscrs Cbrpers hinein zu
drinqen. Wenn man aber die Vorsicht braucht,
denTopfzu Verhinderung derAusdunstungwohl
zuzudecken,so kan mcmdas Nrunnenmnd Fließ,
Wasser lassen warm werden, und etwas weni¬
ges aufkochen, so wird es um desto besser seyn.
Denn sodann verursacht das Feuer eine grosse
Bewegung im Wasser,und zermalmet die dicken
und irdischen Theile. (e) Was das Regen,
Wasser anbelangt, so ist es unndthig dasselbe
erst abzukochen, weil es ohnedem schon so ist, wie
es natürlich ftyn soll.

Weiter ist nun nichts mehr übrig, als die
Menge des Wassers zu bcnichmcn,derm man sich
bedienen soll. Ich will demnach sagen, wenn wir
recht verfahren wollen, so solten wir nach dem
Exompel vieler Nationen vor orcki,Zi> nichts als
Wasser trincken, (f) und ist es also was un¬

nützes
»?"»—--------------------------,—-------------------------- ——-----------------------..

ii!. ll2«5ll,r. 2c «e^l« !is>cict3r, I^s>nlNnen5 ^acii /^«

5) Unter viel tausend Erempeln solcher Personen, de¬
nen blosses Nasser zu trincken beliebig gewesen, will
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nutzes gesunden Pcrsollen hicrinncn ein Maaß
vorzuschreiben. Unterdessen sind ohngefehr l.
oder 3-gwssc Glaser voll Wasser, wenn man aus
dem Bette aufstehet, und anderthalb oder zwey
Stunden na6) jedweder Mahlzeit eben so viel,
meines Erachtens,das vortrefflichste Präservativ
Wieder allerhand innerliche Kranckheiten. (Z)

______________Es_______ Des
ich nur wenige anführen. Des Noncleletii habe
ich bereits oben im ersten Theil ?. 55. Meldung ge-
tban, von liob^si«, c«,oke aber, einem Engeländer,
wird in den z>upplem.l>l. der tatein, ät^i-, truäi.
tc>l p 382. gedacht, baß derselbe niemahls Fleisch ge<
gessen, auch leinen andern Trunckals Wasser zu sich
genommen, und doch sein Leben hoch gebracht. Und
in dem Staat von Portugall wird p 8- crzehlt, da8
der ehmablige König in Portugall ^«lU5 ll. nichts
<»ls Wassergetruncken, auch den Wein nicht einmahl
riechen, noch jemanden um sich leiden können, der
Wein getruncken; dahero seine t^nil«, wenn sie
ihm beu Hofe aufwarten wollen/ selbigen Tag über
des Weins sich enthalten müssen

ß) Ich meines Ortes will noch eines hinzusetzen und
treulich rächen, wenn man des Abends zu Bette ge'
hct, ein oderzwey Gläser Wasser auszutrincken, son¬
derlich wenn man zuvor vom Weine eine zu starckc
Dosin eingenommen. Was dergleichen Ps»xi5 vor
«ine heilsame Würckung lhue, will ich nicht mit mei
nen, sondern mit eines wackern und redlichen Man»
«es Worten thun, der alsourtheilet: "Indem der
Schlaffein nochwendig Stücke zum Leben und ein"
Fürbild des Todes, ss soll selbiger süsse und ruhig"
ftyn, und muß man nicht schlummern, sondern auch"
dieGedancken schlaffen lassen,wie Hpolloniuü l'liy«."
N2euz zum 5K«c)tez, König in Indien gesagt. Sol^"
ches aber ist bep denen, welche viel Wem trincken,"
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Des Morgens reiniget es allc Drüsen in den

erstenGcmgen.eswäfch: denMagm und die Ge--
därme aus, mint das Wesen, so sich währender
Nacht darinnen gesammlet, mit fort,und treibt
den Urin hauffig. Nach der Mahlzeit thut es
eine unendlich Bcyhülffe zu Vollführung der vi.
ZeNwn und giedt dem ckvla alle benöthigte Flüft
siFei't, zumahl, wenn man solches 2 Stunden
nach i>'in Essen trinckt; denn weil so denn die
Spe ftn die Hclffte schon aufgelöst sind, so
drnW cs odm Mühe durch dieselbigen, hilfst sie
vollends auftoftn und führt sie in kurtzcm mit
forc; da hingegen gleich unmittelbar nach der
Mühlzeit, da die Speisen noch nicht verändert,

noch

„unmöglich, weil dessen aufsteigende Dampffe die
-.Embilduügs !,pec>« immer dewegen,und>vechfeln:
„dannenhcro auch die Schaffenden bcym Aufwachen
z,vcn allerlcp Traumen g«ntz Sinn-und Krafftloß
„sind, da hinge««! die,so Wasser trincken, welches ich
„aus eigner Erfahrung rede, weit sanffter und süsser
„schlaffen, und baden ihre ^evanckcn foordentlich in
„der Nuhe, daß sie auch im Schlaffen alle Sachen
„in ihrer eignen Gestalt u id Form hegrciffen, und ist
„ihr schlaff weder leicht noch schwer, noch von
„Traum-Schrecken verwirrt. Daher knoNoniu«
„im andern Cap, seines Lehens durch l>n>lciNs,mm
»sagt- Daß die Götzen7 Priester des ^mpliiZ^in«
„denjenigen, so von Traumen geplagt worden, und in
„ihren Tempel nach Athen gekommen,befohlen, daß
«sie sich des Weiüs ? tage enthalten sollen, wodurch
„ihre Triume dcsMorgens viel reiner und ordent¬
licher heraus gekommen, so daß sie sich dadurch
«eine göttliche Eingebungeinbildeten,und Auslegung
,dieser Sacken verlangten."
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noch aufgeloßt sind,kan sie auch das Wasser nicht
so leichte durchdringen,und weil es fiüßig ist, so
geht es zu erst fort, und man ficht sich also der gu¬
ten Würckungen beraubt, die es ohngefahr zwey
Stunden nach dem Essen zu tbun uiemahls er¬
mangelt. Man darffaber daraus nichc et¬
wa» den Schluß machen , daß das Wasser
über oder unmittelbar nach Tische imdienlich sey:
es ist solches zu allerZeitgut, zu einer aber besser,
als zuderandern. InKcanckhcilen, sonderlich
wenn es hitzige sind, ist nothig noch mehr zu trin-
cken.(K) Vor solcher Menge des Wassers aber
hat man sich nicht zu fürchten, es geht durch den

Stuhl,

l,) Der Hr. Hof-Rath Hoffmann hat in seiner schönen
IllA lle l2>ubn«ce pniuz krißi^i, die Kranctheiten,
bey denen er sonderlich das kalte Tnncken dienlich de,
funden, speci5cirt,nchml<ch hitzige Gallen-Fieber,
die sogenannte ck»!««, die ro<he Ruhr, dasVrbre,
chen, die c3räl2lßie, das Sod-Brennen und Magen.
Drücken, die colic, »xpoclion^rir, odcrMiltz- Be'
schwerung, die Mutter - Beschwerung, den hcfftigen
convulllvischen Husten/ ingleichen allerhand Arten
Schmertzen derer äusserlichen Theile und(»'lieder,son-
derlich aber allerhand Fieber Und haben wir von
dieser letztern Kranckheit das neucSeugniß aus den
öffentlichenZeitungen verwichnenJahres, da aus
Neapolis von <« Äugusti, folgendes berichtet wun
de^ "Das Fieber unsers Vice-Köni s halt noch"
starck an, der Ertz-Bischoffhat vor seine Genesung"
öffentliche Gebeche verordnet, und nach dem Ge-"
brauch des kalten Wassers und andrer Abfüh: ungs-"
Mittel befiüdet er sich heute ziemlich, daß man"
ferner keinen Anstand nehmen wird, mit der Wur>"
tzel clünH l^liinÄ das Fieber zu vertreiben."
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Stuhl, durch den Urin, durch den Schweiß und
durch die Ausdünstung wieder fort, und es macht
die meiste Zeit aufkeine andre Art gesund, ale in¬
dem es dergleichen ev3cuZnane3 verursacht; und
alles dieses, wovon ich hier rede, istinderklZxi
angcmerckt worden.

Auszüge
von unterschiedenen aus der Insul

Maltha geschriebenen Briefen,
in punäo des Etß-Wassers. (2)

Auszug eines aus derInsul Maltha geschrie¬
benen Briefes, 6e 6«w den 12.^ul. 1724.

^>5rt an, ihr Herren, klein und groß, die Ge-
^ sthichte des kälten Wasser Docrors. Ein
gewisser Sicilianer, ein Geistlicher und Capuci.
ner, eines Apotheckers Sohn, der zugleich Klecl.
v.und ein berühmter <Hvmicu8 ist, halt sich seit
6 Wochen hier auf. Derselbe hat aus Liebe, aus
Ehrfurcht oder der Facultät zu Trotz, sich unter,
standen, Kranckheiten zu heilen, von denen man
glaubt, daß sie die Kleclicinicht verstünden; und
zwar folgender Gestalt:

Der

3) Man findet diese Briefe in dem K<escure Mllalique,
und zwar in den Monathen Keplernder, I^nvember
und »ecember, von ün. 1724. und im ^ebluzrio,
^2«iu, äpnl, ^unio, ^ulio, und llecember von
Hn. ,725.
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